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ach fünfundzwanzig Jahren 


Am 7. November 1938 in j 
Paris morgens um 8.30 Uhr 
kauft der 17jährige Herschel ; te einige andere 
Grynspan, dessen Eltern ei 
nige Tage vorher aus Han¬ 
nover mit 15.000 anderen Ju¬ 
den nach Polen zwangswei¬ 
se abtransportiert worden 
waren, für 245 Francs einen 
Revolver. 


von KURT R. GROSSMANN, New York 


aber er¬ 
suchte den Führer, die Ver¬ 
fahren vor den Strafgerich 
ten niederzuschlagen. 

Wie wir aus den Gerichts¬ 
büchern über jene grausa¬ 
men Tage wissen, waren 


t™ xn-frr» Tm.f v a Ripn“ ! diese Pogrome nur ,,die in- 
Utes geht "gut!) 'ladet er ! ««Melle Strafe“ für die Tö 


lies gent gut;; iaaei ei i „ ,, ~ . - 

der Toilette das sechs Ge- Jung von vom Rath. Die ol 
1 fizielle Strafe der Juden 
wurde von Göring am 12 
November nach der intermi¬ 
nisteriellen Besprechung im 
Luftfahrtsministerium ver¬ 
kündet. In dieser Sitzung 
wurde beschlossen, ,,die Ju¬ 
denfrage jetzt einheitlich“ 
zusammenzufassen und ,,so 
oder so zur Erledigung zu 
bringen“. 

So ist die Reichs-Kristall¬ 
nacht nicht dao Ende der 
von der Naziregierung be¬ 
gonnenen Verfolgung einer 
Minderheit, sondern ihr 
furchtbarer Anfang. Ein Stu- 
' dent, der die Synagogen als 
Junge hat brennen sehen, 
schrieb fünfzehn Jahre spä¬ 
ter an seinen Professor: 
,,Ich habe nicht realisiert, 

I was dort vor sich ging. Ja. 
ich habe mich der Flamme 
gefreut. Aber heute bin ich 
tief beschämt.. .** 

Die Reichs-Kristallnacht 
war die sinnlose Vernich¬ 
tung von Menschenleben und 
! Sachwerten. Es war der Ap- 


(Alles geht gut 
itt 

schosse fas»3ende Magazin 
Dann begibt er sich nach 
der Rue de Lille zur Deut 
sehen Botschaft. 

Kurz vor derselben begeg¬ 
net er einem älteren Herrn, 
der mit sicheren Schritten 
auf den Eingang der Bot¬ 
schaft zugeht. Er nähert 
sich ihm und fragt um Rat, 
wie er wohl den Botschafter 
sprechen könne. Der Ange¬ 
sprochene — kein anderer 
als Graf Johannes von Wel- 
czek. der deutsche Botschaf¬ 
ter — rät ihm, sich an den 
Portier zu wenden. 

Zehn Minuten später wird 
dem Botschafter gemeldet, 
dass ein Herschel Grynspan 
ihm wichtige Dokumente 
vorzuregen wünsche. Er be¬ 
auftragt seine Sekretärin, 
einen der jungen Legations¬ 
räte, Achenbach, zu bitten, 
mit dem Mann zu sprechen. 
Da Achenbach aber noch 
nicht im Büro ist. über¬ 
nimmt Ernst vom Rath die 
se Aufgabe. 

Als er in das Sprechzim¬ 
mer tritt, schiesst Herschel 
Grynspan fünfmal auf den 
ahnungslosen Legationsse¬ 
kretär. Am nächsten Tag 
stirb Ernst vom Rath, noch 
von Hitler schnell befördert, 
an den erlittenen Wunden. —. 

Diese fünf Schüsse des 
Herschel Grynspan waren 
der Anlass oder — wie vie¬ 
le meinen — der Vorwand 
für die Verhaftung von 
30.000 jüdischen Männern 
und die Zerstörung von 191 
Synagogen, 171 Wohnhäusern 
die in Brand gesteckt, und 
7.500 Geschäfte, die geplün¬ 
dert wurden. Sechsunddrei- 
ssig Juden wurden getötet 
und sechsunddreissig schwer 
verwundet. 

Reinhardt Heydrich, der 
nur zögernd das Ausmass 
dieser sinnlosen Zerstörung 
zugab. hat nie die wirklichen 
Zahlen genannt. Drei Mona¬ 
te später kam ein Nazi-Par¬ 
teigericht nicht um das Ge¬ 
ständnis herum, dass die 
Ausschreitungen von weit 
höheren Stellen organisiert 
worden waren als nur von 
einfachen Parteimitgliedern. 

Das eingesetzte Parteige¬ 
richt schloss fünf Mitglieder 
aus der Partei wegen Ver 
gewaltigung Diebstahls und 
Morde« aus und euspendier- 


die ermordeten Millionen 
umsonst gestorben sind. 

Für Deutschland, das der 
Welt vor fünfundzwanzig Jah¬ 
ren ein so grauenvolles 
Schauspiel nicht ersparen 
konnte, entsteht heute die 
doppelt wichtige Aufgabe, 
die Kräfte des Hasses und 
Vorurteile im eigenen Land 
zu bannen und damif der 
Welt das Beispiel zu geben, 
dass ein neues Deutschland 
den Weg des Zusammenle¬ 
bens mit Menschen aller 
Ueberzeugungen und ver¬ 
schiedener religiöser und 
nationaler Zugehörigkeit zu 
marschieren entschlossen 
ist. 

Die Erkenntnis hat sich 
durchgesetzt, dass der Streit 
zwischen Christentum und 
Judentum, der fast zwei 
Jahrtausende anging, seinen 
Sinn verloren hat und Chri¬ 
sten und Juden heute für 
die Erhaltung der judeo- 
christlichen Zivilisation zu 
kämpfen haben. 

Die Inszenierung und 
Durchführung dessen, was 
a\s Reichs-Kristallnacht in 
die Geschichte der Scham 
und Schande eingegangen 
ist, war der Ausdruck des 
Herostratentums, das nie¬ 
mand vergessen darf, denn 
die Vergangenheit bleibt un¬ 
sere Gegenwartsaufgabe. 


All ,. .p. ,. , Ap- j Wir müssen daher auch das 

pell an die Bestie im Men HränrrpnH^ 
sehen, und es war die Ver¬ 
werfung jedweder religio- ! 


ser oder ethischer Konzep¬ 
tion. 

Als Bundeskanzler Konrad 
Adenauer am 15. Oktober 
1963 seine Abschiedsrede 
im Bundestag hielt, erinner¬ 
te er mit Recht an jene tra¬ 
gische Zeit, die den Namen 
Deutschlands beschmutzte. 
In meinem soeben veröffent¬ 
lichten Buch: ,,Ossietzky — 
Ein deutscher Patriot“ ist 
mein Brief, den ich im Ja¬ 
nuar 1934 an den damaligen 
Generalsekretär der Franzö* 
sischen Liga für Menschen¬ 
rechte über die Auswirkun¬ 
gen des damals erst im An¬ 
fang befindlichen Terrors 
schrieb, zitiert, in dem ich 
warnte: „... Es müsste (bei 
dem von mir vorgeschlage- 
nen damaligen Weltprotest) 
dabei auch zum Ausdruck 
kommen, dsas bei Fortdau¬ 
er dieser Barbarei dieselbe 
eine neue Welle des Hasses 
gegen Deutschland zu erzeu¬ 
gen imstande wäre mit al¬ 
len ihren, auch für Deufsch- 
land unabsehbaren Folgen“ 
Das war 1938 — und die 
Warnung bewahrheitete sich 
leider. 

Wir a\3 Zeitgenossen die¬ 
ser grossen Tragödie dürfen 
aber nicht erlauben, dass 


den Versuch zu machen, mit 
| aller entschiedener Schnel¬ 
ligkeit, Gerechtigkeit und 
Grossherzigkeit jenes Ent¬ 
schädigungswerk zu einem 
Ende zu bringen, um das 
schwere Unrecht wenigstens 
so weit wieder gut zu ma- 


Noch in weiter Ferne 

Dr. W.: — An vielen Stellen und von vielen Seiten 
wurde bereis vom Schlussgesetz zum BEG berichtet. Es 
wurden ausführliche Kommentare gegeben und die Oef- 
fentlichkeit darüber belehrt, was alles erwartet werden 
darf. Die Cafehäuser vieler und grosser Städte sind Zeu¬ 
gen lebhafter Unterhaltungen, in denen sich die ver¬ 
meintlich Berechtigten gegenseitig erzählen, welche neu¬ 
en Ansprüche gestellt werden körnen und was alles noch 
kommen werde. Geschäftstüchtige Agenten suchen neue 
Kunden, denen sie alles versprechen, was diese nur hö¬ 
ren wollten. Auch deutsche Amte stellen gaben Erklärt u- 
gen ab, dass mit einer nicht unerheblichen Erweiterung 
, der Ansprüche gerechnet werden körne. — AU da' ist 
! Musik in den Ohren der Geschädigten, aber entsprechen 
diese Gerüchte, Berichte. Zeitungsartikel und sonstigen 
Redereien der Wirklichkeit? 

Richtig ist, dass ein Schlussgesetz zum Bundesent- 
schädigungßgesetz (abgekürzt BEG) erlassen werden soll. 
Eigentlich sollte es bereits im April dieses Jahres her- 
auskemmen, dann aber verzögerten sich die Verhandlun¬ 
gen, vorwiegend finanzieller Natur, ur.d man sprach da¬ 
von, dass das erwartete Gesetz, durch welches vielfa¬ 
ches Unrecht abgestellt werden sollte, zum April 1964 er¬ 
scheinen würde. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wirr! 
aber auch der nächste April verstreichen, ohne dass ein 
Schlueßgesetz herausgegeben wird. Die zuständigen Krei¬ 
se rechnen damit, dass es Ende 1964 werden dürfte, bis 
das Gesetz vorliegt. 

Und inzwischen, was wird geschehen? Werden dieje¬ 
nigen, von denen man ar.nimmt, sie würden im Sehtors¬ 
gesetz begünstigt werden, wenigstens schon jetzt zu ih- 


chen. wie es in unseren 
Kräften steht. 

Um das moralische und 
materielle Wiedergutma¬ 
chungswerk zu einem guten ; 

Ei*le zu bringen, dürfen nie- ' 
mals di« Ursachen überse- i 
hen werden, die es notwen- ! 
dig gemacht haben. E g muSß ! 
in Deutschland allgemein j 
anerkannt werden, dass Wie- i 
dergutmachung eine Sache • 
des Rechts und der Moral o 
ist. Die Verfolgungen waren ! rem Recht gelangen? Das ist nach der klaren Sachlage 

Noch nicht einmal den Witwen wer- 


Verbrechen und können mit 
Schicksalsschäden, wie Aus- 
bombung u nd anderen, nicht 
auf die gleiche Stufe gestellt 
werden. Verfolgung der Na¬ 
ziopfer ist keine ,,Folge des 
letzten schrecklichen Krie¬ 
ges“, wie es Bundesfinanz, 
minister Dahlgrün « am 18 
Juli 1963 sagte, und schon 
gar nicht eine Art von 
Kriegshandlung, wie es Pro¬ 
fessor Hoffstädter in Ham¬ 
burg zu unserem Erstaunen 
und unserer Entrüstung aus- 
gedrückt hat. 

Nach fünfundzwanzig Jah 
ren denken wir mit Scham 
an die grausamen Tage der 
Willkür zurück, wo durch 
eine verbrecherische Regie¬ 
rung unschuldige Menschen, 
nur weil sie Juden waren, 
von einem Tag zum anderen 
ihrer Freiheit, ihrer Exi¬ 
stenz, ihrer Menschenwürde 
und später, wie wir wissen, 
ihres Lebens beraubt wur¬ 
den. Wir wollen nicht ver¬ 
gessen, weil wir nicht wün¬ 
schen, dass diese grausame 
Willkür morgen einer ande¬ 
ren Minderheit zustösst. 
Nach fünfundzwanzig Jah¬ 
ren müssen wir uns daher 
bewusst zur Vergangenheit 
als Gegenwartsaufgabe be¬ 
kennen. 


heute nicht der Fall, 
den die im Schlussgesetz angeblich vorgesehenen Ren¬ 
ten vorweg ausgezahlt. Dieses Verhalten der deutschen 
Stellen macht einen peinlichen Eindruck: wartet man 
noch ein wenig, bis ein weiterer Kreis ven Verfolgten, 
Geschädigten und Berechtigten weggestorben ist? 

Alle diejenigen, die mit dieser Materie zu tun haben, 
täten gut daran, vor übertriebenen Hoffnungen zu war- 
»ren, damit die Enttäuschung nicht nachher zu gross 
wird. Durch diese Politik der Illusionen wird dem jüdi¬ 
schen Verlangen nach einer gerechten Regelung in ei¬ 
nem Schlussgesetz ein sehr schlechter Dienst erwiesen. 
T jm jeden Anspruch, um jede deutsche Mark, wird man 
kämpfen müssen, da die deutschen Amtsstellen sich 
stark genug fühlen, mit finanziellen Bedenken rechtli¬ 
chen Forderungen gegenüberzutreten. Die deutsche 
Schuld ist jedoch bei weitem noch nicht abgetragen. Hun¬ 
derttausende Berechtigte ß'nd bisher unberücksichtigt ge¬ 
blieben. 

Einige Gerichte bleiben weiter darum bemüht, die 
Ansprüche abzuschneiden. Aber nicht nur die Verwal¬ 
tung in Schleswig Holstein, auch die Justiz zeichnet sich 
ähnlich wie in Detmold durch gekünstelte Argumentatio¬ 
nen über angeblich versäumte Fristen aus, deren einzi¬ 
ges Ziel nur die Zurückweisung berechtigter Ansprüche 
ist. Ist es ein Zufall, dass auf der anderen Seite gerade 
dieses Land allen Nazis und ihren getreuen Dienern ge¬ 
genüber so grosszügig verfährt, angefangen von Schle¬ 
gelberger über Dönitz zu Heyde .. 

Der Kontrast ist zu deutlich: der Gesundheitsscha¬ 
den eines ehemaligen KZ-lers wird abgelehnt, weil der 
Antrag zu spät nachgereicht worden ist, aber einer der 
Helfer Heydes, dessen Mittäterschaft von der parlamen¬ 
tarischen Untersuchungskommission festgestellt wurde, 
wird befördert, ein anderer vom Angestellten zum Beam¬ 
ten ernannt. Die Schatten der nazistischen Willkürjustiz 
heben sich ab. Oder ist Kiel ein zweites, bisher unent- 
decktes Würzburg? 


Südafrikanische Juden 

Jerusalem. — De r Chef der Wirtschaftsabteilung 
der Jewish Ageucy Leon Dultzin, welcher kürz^ch 
von einer Reise durch Lateinamerika und Südafrika 
zuruckkehrte, ersuchte die israelische Regierung, sich 
ihren Entschluss wohl zu überlegen, bevor sie sieh den 
gegen Südafrika geplanten Sanktionen anscliliesst. Er 
wies daraufhin, dass Israel allen seinen Freunden 
„die besonderen Aspekte“ seiner Beziehungen mit 
Südafrika erklären müsse, d. h. die Lag« der dort 
lebenden jüdischen Gemeinschaft. Er bemerkte hier¬ 
zu, dass „irgendein unüberlegter Schritt“ das Verbot 
der zionistischen Bewegung in Südafrika zur Folge 
haben konnte, wobei er als Beispiel anführte dass 
die Absicht, den Verkehr auf der Luftlinie Ludd Johan¬ 
nesburg einzustellen, „nicht nur eine Sanktion gegen 
Südafrika sendern auch ein schwerer Schlag für die 
südafrikanischen Jude« sein dürfte“, (ITA) 

*1 r * T» <**'•*■-v ^ - - m , , l'JLv. . 


WIE ICH ES SEHE 


Vorbereitungen zum Pogrom 


von JEHUDA GQTTHEIMER 


(Die folgenden Ausführungen sind als die Fort¬ 
setzung des in der vergangenen Woche erschiene¬ 
nen Artikels „Der Marsch ins Unglück“ anzuse¬ 
hen und sind den Ereignisßen der traurigen Kri¬ 
stallnacht gewidmet, in der vor 25 Jahren das einst 
so stolze deutsche Judentum untergjig.) — 


Der jüdischen Führung 
war klar, dass ein schwerer 
Schlag gegen das deutsche 
Judentum bevorstand. Die 
ständigen Schikanen der Ge¬ 
stapo nahmen im Laufe des 
Jahres 1938 ständig zu. Im¬ 
mer häufiger wurden die 
Repräsentanten der zentra¬ 
len jüdischen Organisatio¬ 
nen, vor allem der Reichs¬ 
vertretung der Juden in 
Deutschland und der Zioni¬ 
stischen Organisation, zu 
Verhandlungen oder Bespre¬ 
chungen gerufen, die weder 
Verhandlungen noch Bespre¬ 
chungen gewesen sind. Die¬ 
the Begegnungen waren je¬ 
doch von grossem Nutzen, 
da die prahlenden, drohen¬ 
den und geschwätzigen Ge¬ 
stapo - Beamten sicherlich 
ungewollt wichtige Finger¬ 
zeige auf geplante Aktionen 
gaben. Aber auch ohne die¬ 
se Hinweise konnte kein 
Zweifel daran bestellen, 
dass nach der 'rücksichtslos 
durchgeführten Polen-Aktion 
weitere, schwerere Schritte 
zur Eliminierung der Juden 
aus dem Wirtschaftsleben 
und aus dem Reichsgebiet 
I unternommen werden wür- 
; den. 

Die Deportationen der Po- 


Uebung, in welcher Form 
derartige Massnahmen or¬ 
ganisiert 4 werden können. 
Darüber hinaus war es eine 
weitere Probe, was man 
dem Ausland bieten dürfe, 
ohne mit einer ernsten Reak¬ 
tion zu recb.ien, die irgend¬ 
welche nachträglichen Fol¬ 
gen für die deutsche Aussen- 
politik haben könnte. Dass 
man dem deutschen Volk al¬ 
les zumuten konnte, de;sen 
waren die leitenden Nazi- 
Autoritäten sicher. Fünf Jah¬ 
re zuvor hatte der Boykott- 
Tag nur sehr vereinzelte 
Proteste ausgelöst. Gewiss 
waren viele Deutsche gegen 
diese Methoden, aber ea er- 
ßchien ihnen klüger, sich 
nicht herauszustellen und 
mit den rüden Nazis in ei¬ 
nen Konflikt zu geraten. So 
blieben sie alle ruhig, man 
schwieg, mitunter sagte ei¬ 
ner, er sei über das Verhal¬ 
ten gegenüber den Juden 
empört, aber solche Mittei¬ 
lungen wurden vertraulich 
gemacht, sie hatten gar kei¬ 
nen praktischen Wert. Da¬ 
mit wurde das Schweigen 
des Volkes jedenfalls nicht 
unterbrochen. 

Die Nürnberger Gesetze 
und alles, was damit im 


glichen einer grossen 1 Zusammenhang stand 


de ebenfalls hingenommen. 
Gruppenbildungen wäre».-» be¬ 
reits ausgeschlossen. Keiner 
wollte seine Haut dafür zu 
Markte tragen, ob die Juden 
nun aus der deutschen 
Volksgemeinschaft ausge¬ 
schlossen oder ob sie diffa 
miert und verfolgt werden 
oder nicht. Auch das wurde 
hingenommen, wie man 
sämtliche antijüdische Mass¬ 
nahmen bisher schweigend 
zur Kenntnis genommen hat¬ 
te. Die Massen hatten sich 
als „zuverlässig“ erwiesen. 
Man konnte bereits damals 
mit ihnen mach:n. was man 
wollte. Das Volk befand sich 
in einem Zustand des Tau¬ 
melt!, in den man sich 
selbst versetzte und hinein 
treiben liess. 

Das Volk war nicht allein 
im Angesicht der gegen die 
Juden begangenen Ausschrei¬ 
tungen und Verbrechen ru¬ 
hig geblieben. Heute ‘lört 
man häufig die Bemerkung 
oder Entschuldigung, man 
habe nicht gewusst, wa*s in 
den Lagern oder an ande¬ 
ren Greuelstätten vorgekom¬ 
men sei. Dieser Hinweis gilt 
nur sehr bedingt. Sicherlich 
haben im Laufe des Jahres 
1933, also bei Beginn der na 
zistlschen Gewaltherrschaft 
die wenigsten gewusst, was 
in den KZ geschah, in Lieh 
tenburg, Oranienburg oder 
in den Folterkammern der 
Gesta{3o oder der Sturmlo¬ 
kale. Als das Blutbad bei 
der „Rohm - Revolte“ be¬ 


kannt wurde, blieben alle 
stumm, obwohl eine ganze 
Reihe unschuldiger Men- 
! »sehen, katholische Politik:r. 

Publizisten, Generäle und 
I andere entweder versehen!- 
1 lieh oder im Zuge der hit- 
i leristischen Mordaktionen 
»gleich mit 1 liquidiert wor¬ 
den sind. Auch deren beste 
Freunde schwiegen. Seihst 
die Reichswehr blieb stumm, 
obwohl man heute so sern 
die Reichswehr als einen 
Hort des Widerstandes ge¬ 
gen die Unmenschlichkeit 
darstellen möchte. D'ese 
Versuche dürften keinen Er¬ 
folg haben, auch wenn eine 
posthume Renwascfting der 
Generäle den bunde:deut- 
seben Nachkrieg»s-Inter:ssen 
dienlich sein sollte. 

Fünf Jahre nationalsozia¬ 
listische Herrschaft hat den 
Boden für weitere und grau¬ 
samere Schreckenstaten ge¬ 
düngt. Sie sollten nicht 
ausbleiben. Im Laufe des 
Jahres 1938 wurden bis zum 
31. Oktober nicht weniger 
als 49 Gesetze und Verord¬ 
nungen erlassen, die sich 
ausschliesslich mit den Ju¬ 
den und ihrer rechtlichen 
Stellung beschäftigten. Eini¬ 
ge dieser Bestimmungen 
seien hier in die Erinnerung 
zurückgerufen, weil man 
heute besser als damals die 
Systematik des Vorgehens 
erkennen wird, die Gründ¬ 
lichkeit, mit der das Dritte 
Reich die Judenfrage nach 
hitleristischen Prinzipien lö¬ 
ste. 

Man kann dabei verschie¬ 
dene Gruppen ven Gesetzen 
lind Verordnungen unter¬ 
scheiden, je nach den Zie¬ 
len, die unmittelbar verfolgt 
und erreicht werden sollten. 
Wie bereits ausgeführt, s^an- 

(Schluss auf Seite 2) 
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Vorbereitungen zum Pogrom 


> (Schluss von Seite 1> 

den di« Bemühungen der ra¬ 
dikalen Elemente der NS¬ 
DAP damals im Zeichen der 
Ausschaltung der Juden aias 
dem deutschen Wirtschafts¬ 
leben. In diesen Kreisen war 
man zu der Ueberzeugung 
gelangt, dass der von den 
Nazis stets behauptete jüdi¬ 
sche Einfluss erst dann 
i wirklich gebrochen werden 
ktnne, wenn sie aus der 
' Wirtschaft eliminiert und 
volbstänidg isoliert sein wür¬ 
den. Deshalb galt ein« gro¬ 
sse Reihe der Verordnungen 
dieser Aufgabe, die Juden 
aus der Wirtschaft zu ver¬ 
drängen. Verschiedene Be¬ 
rufs gruppen, die bisher noch 
mehr als andere verschont 
geblieben waren, wurden 
BUÄmehr erfasst: Zahnarz 
te, Dentisten, die jüdischen 
Beamten im oberseldesi- 
sehen Abstimmungsgebiet, 
Vermessungs - Ingenieure, 
Versteigerer, Börsenmakler r 
Patentanwälte sowie die 
noch nicht angeschle» 3 senen 
Aerzte und Rechtsanwälte, 
die sämtlich bis zu einem be¬ 
stimmten Termin ihre Funk¬ 
tionen niederlegen mussten. 

Durch die 5. Verord¬ 
nung zum Reichsbürgerge- 
setz wurden die jüdischen 
Rechtsanwälte zu Konsulen¬ 
ten, die nur in jüdischen Sa 
eben zugelassen waren. Die 
jüdischen Aerzte durften nur 
noch Juden behandeln; sie 
wurden .jüdiiscfce Heilbe- 
handlei“ genannt. Das Wort 
,,Arzt“ blieb den KZ-Ver¬ 
brechern Vorbehalten. 

Eime weitere Gruppe anti- 
jüdischer Gesetze be»schäf 


Dr. 
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tigte sich mit steuerlichen 
Fragen, bei denen die Juden 
mit einer »Sonderbehand- 
lung‘ rechnen durften. Eine 
ganze Reihe von Bestim¬ 
mungen waren diesem Kom¬ 
plex gewidmet; Schuldner 
leichterungeu, die gesetzlich 
vorgeschrieben waren, wur i 
den den Juden nicht ge¬ 
währ t usw. 

Im Rahmen der wirt¬ 
schaftlichen Betstimmungen 
ist denen eine erhöhte Auf¬ 
merksamkeit zu schenken, 
die sich mit der Registrie¬ 
rung und Erfassung der jü¬ 
dischen Vermögen, Gewerbe¬ 
betriebe, Geschäfte usw. be¬ 
fassten. Die Bestandsauf¬ 
nahme des jüdischen Ver¬ 
mögens war eine wesentli¬ 
che Voraussetzung für den 
von langer Hand vorbereite¬ 
ten Raubzug, der mit der 
Kristallnacht erst auf brei¬ 
tester Basis in die Wege ge¬ 
leitet werden sollte. 

Ständig werden die Na¬ 
zis erklären, die antijüdi 
sehen Aktionen, die im Zuge 
der Kristallnacht in ganz 
Deutschland registriert wor¬ 
den sind, waren sporadisch 
aufgelöst worden. Sie wer¬ 
den beharrlich bestreiten, 
dass es sich um eine gelenk¬ 
te Massnahme in grösstem 
Masstab gehandelt habe. Al¬ 
les spricht gegen diese Lü¬ 
ge, die nur eine unter vie¬ 
len ist, die von den Nazis 
erfunden, ausgesprochen und 
immer wieder verbreitet 
worden sind. 

Am 26. April 1938 wurde 
eine Verordnung ,,über die 
Anmeldung des Vermögens 
von Juden“ erlassen, die im 
Reichsgeisetzblatt Teil I, Sei¬ 
te 414 veröffentlicht worden 
iist. Bereits im Paragraphen 
1 heisst es: 

,,Jeder Jude hat sein ge¬ 
samtes in- und ausländisches 
Vermögen nach dem Stande 
vom Tage de»! Inkrafttre 
tens dieser Verordnung ge- 
mätss den folgenden Bestim¬ 
mungen anzumelden und zu 
bewerten. Juden fremder 
Staatsangehörigkeit haben 
nur ihr inländische,! Vermö¬ 
gen anzumelden und zu be¬ 
werten“. Innerhalb dieses 
Paragraphen 1 befindet sich 
die Begriffsbestimmung, wer 
ein Jude ist, wobei auf den 
Paragraphen 5 des Reichs 
bürgergesetze»! (Nürnberger 
Gesetz) Bezug genommen 
wird. — Auch der nichtjüdi¬ 
sche Ehegatte eines Juden 
ist zur Meldung seines Ver¬ 
mögen,! verpflichtet; die 
Nazis stahlen alles, was und 
wo sie konnten. Mit Kleinig¬ 
keiten hielten sie sich noch 
nicht auf. Vermögen unter 
5.000 RM waren nicht mel¬ 
depflichtig. 

Im übrigen waren die Na 
zis streug darauf bedacht, 
dass ihnen kein Pfennig ent¬ 
geht. In einem Allgemeinen 
vertraulichen Erlas,s des 
Reichswirtschafts - Ministers 
(Nr. 64, vom 14. 5. 1938) 

wurden die Behörden ange¬ 
wiesen, von einer Siche¬ 
rungs Einordnung nach dem 
Devisengesetz bei ausländi- 
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sehen Juden regelmässig 
Gebrauch zu machen. In ei¬ 
ner weiteren Verordnung 
wurde der Begriff .Jüdi¬ 
scher Gewerbebetrieb“ ge¬ 
schaffen, der sich nach der 
Person und der Beteiligung 
des Inhabers bestimmt; da¬ 
bei sollte auch der tatsäch 
lieh bestehende Einfluss von 
Juden massgebend »sein. Die 
Registrierung dieser Gewer¬ 
bebetriebe wurde angsord- 
net. In dieser Verordnung, 
der dritten zum Reiehsüür- 
gergesetz, findet man auch 
die u. W. erstmalige Anord¬ 
nung einer besonderen Kenn¬ 
zeichnung jüdischer Betrie¬ 
be. zu welcher der Reicfts- 
wirtachaftsminister gemein¬ 
sam mit dem Reichsminister 
des Innern und dem Stell¬ 
vertreter des Führers er 
mächtigt wurde. In diesem 
Zusammenhang gei von uns 
auf die Einschaltung des 
Reichsinnenministeriums be¬ 
sonders aufmerksam ge¬ 
macht. 

Knappe drei Wochen spä¬ 
ter wurde das Gesetz ..zur 
Aenderung der Gewerbeord¬ 
nung für da,! Deutsche 
Reich“ erlassen, in wel¬ 
chem den Juden der Betrieb 
verschiedener Gewerbe ver¬ 
boten wird. Im Artikel IIJ 
diese»! Gesetzes heisst es: 
,,Eine Entschädigung für 
persönliche oder wirtschaft¬ 
liche Nachteile, die durch 
die Durchführung dieses Ge¬ 
setzes entstehen, wird nicht 
gewährt“ .. . 

Wir haben die verschiede¬ 
nen gesetzlichen und Ver- 
waltungsmr.»>snahmen^ die 
während des Jahre,? 1938 auf 
wirtschaftlichem Gebiet er¬ 
lassen worden sind hier mit 
einigen wesentlichen Einzel¬ 
heiten verfolgt, um zu zei¬ 
gen, dass der grosse Schlag 
gegen die wirtschaftliche Po¬ 
sition der Juden, der nach 
dem 30. November geführt 
worden :,?t, mit deutscher 
Gründlichkeit vorbereitet 
worden ist. Die Klarstellung 
der geschichtlichen Ent¬ 
wicklung ist nicht nur eine 
Spezialität der Historiker 
oder ein Tummelfeld der 
Journalisten. Hier stehen 
wir vor einer eminent poli¬ 
tischen und praktischen Auf¬ 
gabe, um die Verantwort¬ 
lichkeit fcGtzuhalten und z. 
B. auch auf dem Gebiet der 
Wiedergutmachung und Ent¬ 
schädigung den Zusammen¬ 
hang zwischen den nazisti¬ 
schen Unrechtsgesetzen und 
dem eingetretenen Schaden 
deutlich zu machen, wobei 
immer wieder unterstrichen 
werden muss, dass durch 
diese Entschädigungsgesetz¬ 
gebung nur ein Bruchteil 
dee wirklichen Schadens er¬ 
fasst wird. 

Neben der Registrierung 
der jüdischen Vermögen 
und deren ungesetzlicher 
Entziehung laufen parallel 
eine Fülle von Gesetzen und 
Rechts verordn ungen. die der 
Registrierung der Juden gal¬ 
ten, ihrer Isolierung von 
der übrigen Bevölkerung 
lind ihrer leichteren ,Erfas- 


6img‘, in jedem Sinn diesem 
Wortes. Die wichtigsten die 
ser Bestimmungen sollen 
hier in Erinnerung gebracht 
werden: Am 5. Januar 1938 
erging ein Gesetz ,,über die 
Aenderung von Familien* 
und Vornamen“. Die vor der 
nazistischen Machtergrei¬ 
fung erfolgten Aenderungen 
der Familien- und Vorna- ! 
men konnten widerrufen 
werden, wenn sie ,»nicht er¬ 
wünscht“ waren. Auf Ein- i 
zelheiten »sei hier nicht ein 
gegangen, da die Absicht 
dieses Gesetzes klar war, 
Juden, die nichtjüdische Na¬ 
men angenommen hatten, 
als Juden allein schon durch 
ihren Namen zu kennzeich¬ 
nen. (Viele Juden hatten ih¬ 
ren Vornamen Abraham in 
Adolf umändern lassen, um 
nur ein Beispiel anzugeben). 

Durch einen Erlass des 
Reichs minister ,3 des Innern 
über den Widerruf von Na¬ 
mensänderungen, der bereits 
drei Tage später dem zitier 
ten Gesetz folgte, wurden 
Bestimmungen über das an¬ 
zuwendende Verfahren er¬ 
lassen. Damit war aber die 
für die Kennzeichnung der 
Juden erforderlichen Vorar¬ 
beit noch nicht abgeschlos¬ 
sen. Mehrere Erlasse im 
März und April ergänzten 
nur die bisherigen Anord¬ 
nungen und cii € bereits ge¬ 
schaffenen Möglichkeiten. 
Unmittelbar danach stellte 
eine neue Verordnung die 
Tarnung jüdischer Gewerbe¬ 
betriebe unter Strafe; ein 
deutscher Staatsbürger, der 
aus eigennützigen Beweg¬ 
gründen dabei mitwirkt, den 
jüdischen Charakter eines 
Gewerbetriebes zur Irrefüh¬ 
rung der Bevölkerung oder 
der Behörden bewusst zu 
verschleiern, wird mit Zucht¬ 
haus — in weniger schwe¬ 
ren Fällen mit Gefängnis — 
bestraft. Ein Jahr war in 
jedem Fall als Mindeststra¬ 
fe angedroht. Langsam wur¬ 
de der Krei»! immer enger 
gezogen. 

Am 23. Juli 1938 erging 
die Dritte Bekanntmachung 
über den Kennkartenzwang, 
der für alle Juden, die deut¬ 
sche Staatsangehörige wa¬ 
ren, bindend war. Die Kenn¬ 
karte musste überall vorge¬ 
legt werden. Auf die .»Ei¬ 
genschaft als Jude“ musste 
bei allen amtlichen Schrit¬ 
ten unaufgefordert hingewie¬ 
sen werden. Damit war die 
Registrierung jede,? Juden 
eingeleitet. 

Mit zwei weiteren Ver¬ 
ordnungen wurde die Kenn¬ 
zeichnung der Juden und 
ihre klare Isolierung ver¬ 
vollständigt. Nur noch be 
stimmte Vornamen dürfen 
jüdischen Kindern gegeben 
werden, die vom Reichsmini¬ 
ster des Innern festgelegt 
wurden. Juden, die andere 
Vornamen trugen, mussten 
ihrem Vornamen der! Na¬ 
men Israel oder Sara beifü¬ 
gen. In einem langen Er¬ 
lass folgte die Liste der ,jü- 
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di»sehen Vornamen*, heraus-1 
gegeben vom Reichsminister j 
des Innern. Schon an seinem \ 
Namen sollte der Jude er¬ 
kennbar sein, die späteren 
Zwangs-. Deportations- und j 
Mordaktionen wurden also j 
systematisch vorbereitet, | 
wobei das Reichsministeri- J 
um des Innern die vorberei- j 
tenden Arbeiten zu leisten I 
hatte und di« erforderlichen , 
Massnahmen traf. 

Anfang Oktober erging die : 
berüchtigte Verordnung über | 
die Reisepässe; alle Pä»sse ! 
wurden eingezogen. Fürs | 
Ausland bestimmt« Pässe j 
von Juden mussten mit ei- j 
nem ,,J“ versehen werden, 
soda»ss der Passinhaber so¬ 
fort als Jude erkennbar sei. 
Es ist zwar eine Tatsache, 
dass die Anregung für die- 
ises ,,J“ im Pass von gewis¬ 
sen schweizerischen Beam¬ 
ten ausging. aber es waren 
die Nazis, die diese Anre¬ 
gung sofort aufnahmen und 
in die Tat umgesetzt haben. 

Nur noch ein ergänzender 
Hinweis auf die Mitwirkung 
des Reichsinnen'minLsteri- 
ums bei der Aktion zur Aus¬ 
schaltung und Kennzeich¬ 
nung der Juden, durch wel 
che — ebenso wie durch die 
Vernichtung der jüdischen 
wirtschaftlichen Positionen 
und deren Kennzeichnung — 
die späteren antijüdischen 
Mastsnahmen ermöglicht 
oder erleichtert worden sind. 
Im Reichsministerium des 
Innern gab es seit der nazi¬ 
stischen Machtübernahme 
ein ,Judenreferat\ In die¬ 
sem Judenreferat arbeitete 
Dr. Han»s Globke. Adenauers 
.rechte Hand\ damaJ,s Ober¬ 
regierungsrat im Reichs¬ 
und Preussischen Ministeri¬ 
um des Innern. Sämtliche 
Kommentatoren der beiden 
bekannten Kommentare zur 
Nürnberger Gesetzgebung 
waren hohe Beamte dieses 
Ministerium»! (Dr. Wilhelm 
Stuckert und Dr. Han»! Glob¬ 
ke sowie Dr. Lösener und 
Dr. Knost). Bei den späte¬ 
ren Kriegisverbrecherprozes- 
sen wurde Dr. Globke in 
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Nürnberg gefragt, ob er et¬ 
was mit der Ausarbeitung 
der Bestimmungen ü*ber die 
Namensänderungen zu tun 
hatte. Er entgegnete: „Ich 
befasste mich mit den Na¬ 
mensänderungen und habe 
alles, was irgendwie mit der 
Aenderung ven Namen zu 
tun hatte, bearbeitet“. Hier¬ 
zu ist ein Kommentar über¬ 
flüssig. — 

Dieser kurze Hinweis je¬ 
doch dürft« zur Genüge be¬ 
weisen. das»! die Mitarbeit 
»sehr vieler Amts stellen und 
ihrer intellektuellen Leiter 
erforderlieh war, um die 
, .Endlösung“ vorzubereiten. 
Ohne diese einleitenden 
Massnahmen zur Ausgliede¬ 
rung der Juden aus dem 
deutschen Wirüschafts- und 
Volksleben hätte auch der 
das ganz« Reichsgebiet er- 
fa»ssende Pogrom vom 9. 
und 10. November 1938 nicht 
durchgeführt werden kön¬ 
nen von allen weiteren 
Plünderungs- und Mordfeld¬ 
zügen gegen das jüdische 
Volk nicht zu sprechen. — 
So hatten die verantwortli¬ 
chen Behörden und Partei¬ 
stellen alles vorbereitet, um 
lcßzuschlagen, wenn sich 
nur ein günstiger Anlass bie¬ 
gen würde. Dieser bot sich 
auch für die Nazis überrar 
sehend — bereits Anfang No¬ 
vember. 

(wird fortgesetzt) 
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Mteyde wollte entfliehen 


Da ?,3 ein Mitangeklagter 
des Professors Heyde (alias 
Sawade) offensichtlich ver 
schwunden ist, war bekannt, 
als eine weitere Nachricht 
die Oeffentlichkeit über¬ 
raschte. 

Der Euthanasie-Professor 
Dr. Werner Heyde, der sich 
im Spätherbst dieses Jahres 
vor dem Limburger Schwur¬ 
gericht wegen Massenmor¬ 
de»? an über 100.000 Men 
sehen zu verantworten ha¬ 
ben wird, wollte sich dem 
Strafverfahren durch die 
Flucht entziehen. Wie der 
Frankfurter Generalstaahs- 
anwalt, Dr. Fritz Bauer, er¬ 
klärte. wurden Prof. Hey des 
Fluchtpläne, die er im Lim¬ 
burger Untersuchungsge 
fängnis schmiedete, noch 
rechtzeitig durchkreuzt. Bei 
Heyde gefundene Unterlagen 
hätten ergeben, dass der 
Untersuchungshäftling mit 
Hilfe von aussenstehenden 
Perr>cnen sein Untertauchen 
plante. 

Vor etwa drei Wochen ist 
der Mitangeklagte im Hey- 
de-Verfahren, der 61jährige 
ehemalige Rechtsanwalt Dr. 
Bohne, verschwunden. Boh¬ 
ne wird die Mittäterschaft in 
15.000 Tötungsfällen vorge¬ 
worfen. Die Fahndung nach 
ihm hat bisher noch keine 
Anhaltspunkte für seinen 
Aufenthalt ergeben. 

Der Rechtsanwalt war im 
März nach dreieinhalbjäh¬ 
riger Untersuchungshaft we¬ 
gen Haftunfähigkeit vorerst 
auf freien Fusß gesetzt wor¬ 
den. Er musste sich jedoch 
täglich in Düsseldorf, wo er 
nach der Haftentlassung 
Wohnung nahm, auf einem 
Polizeirevier melden. Gene 
ralstaatsanwalt Bauer hatte 
nach dem Untertauchen Dr. 
Böhnes erklärt, ee bestehe 
Anlass zu der Annahme, 
dass Bohne sich ,,mit Hilfe 
von Gesinnungsgenossen“ 
ins Ausland begeben habe. 

Durch die Flucht von Dr. 
Bohne ist da»? Verfahren ge¬ 
gen Prof. Heyde nicht be- 
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einträchtig^ da das Verfah¬ 
ren gegen Bohne varmutlich 
abgetrennt werden wird. 

Prof. Heyde, dem Haupt¬ 
angeklagten, wird die Tö¬ 
tung von mehr als 100 000 
Geisteskranken und KZ 
Häftlingen vorgeworfen. Der 
Termin für den Beginn der 
Hauptverhandlung soll im 
Spätherbst festgelegt wer¬ 
den. 

Dass dieser Heyde e'i.i ge¬ 
fährlicher Ai*>reisser ist, 
hat er bereits mehrfach be¬ 
wiesen. Umso erstaunlicher 
bleibt die Tatsache, dass die 
zuständigen Behörden einen 
' seiner Gehilfen haben lau- 
' fen lassen, weil er ,haftun¬ 
fähig' eei. Auch einen Haft¬ 
unfähigen kann man bewa¬ 
chen. Es ist nicht der erste 


j Fall, wo ein Nazi, der 
schwersten Verbrechen be- 
! schuldigt, entweichen kann. 

Nicht nur die deutsche 
Oeffentlichkeit hat ein Recht 
darauf zu erfahren, wer ei¬ 
gentlich die aussenstehen- 
den Personen sind, mit deren 
Hilfe Heyde untertauchen 
wollte. Das wäre wichtig zu 
w ssen. Man wird sich noch 
daran erinnern, dass dieser 
Heyde. der Tötung von mehr 
1 als 100.000 Menschen ange 
klagt, immerhin lange Jah¬ 
re hindurch ein wichtiges 
Amt aus üben konnte, ob¬ 
wohl seine Vorgesetzten, die 
noch wichtigere Positionen 
in einer Demokratie beklei- | 
den, über die Identität des ; 
Heyde informiert waren. ; 
Kommen die Helfer beim 


Versuch des Untertauchens 
aus den gleichen Kreisen? 

Diese Frage aufzuklären, 
ist weder unwichtig noch 
überflüssig. Immer noch is- 
ein weiterer ehemaliger SS- 
,,Arzt“, der berüchtigte Men 
gele ,untergetaucht*, angeb¬ 
lich in Südamerika, ohne 
dass es bisher gelungen wä¬ 
re, seine Spur zu entdek- 
ken. nachdem er einmal — 
offensichtlich auch mit Hil¬ 
fe Aus» 3 enstehender, ab?r in 
Wirklichkeit ihm sehr nahe 
stehender Personen, lies Ge 
sinnungsgenossen, entwi¬ 
schen konnte. Nun dürfte 
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LODZ HAT NOCH 4000 JUDEN 


Lodz war früher neben ] 
Warschau das zweitgrösste 
jüdische Zentrum in Polen. \ 
Von den 250.000 Juden von 
vor dem Kriege sind heute 
kaum noch 4000 da. Mit 
Ausnahme des jüdischen 
Viertels hat die Stadt im 
Kriege nicht gelitten. Der 
jüdische Stadtteil wurde zer¬ 
stört, als di« Nazis gegen 
das Ghetto vorgingen, in 
welchem bis zum August 
1944 noch 70.000 Juden wohn¬ 
ten. Das zerstörte Viertel 
wurde in modernem Stil 
wieder aufgebaut, Juden 
sind aber hier nicht zu fin¬ 
den. 

Lodz war massgeblich von 
der jüdischen Textilindu¬ 
strie entwickelt worden; die 
Juden fallen heute nicht 
mehr ins Gewicht, aber das 
Textilzentrum ist geblieben. 
Hier arbeiten 170.000 Perso¬ 
nen. wovon 70 Prozent Frau¬ 
en sind. In Lodz sind an die 
verlassene Stelle der Juden 
200.000 Polen aus anderen 
Teilen des Landes getreten. 
Natürlich ist auch die frühe¬ 
re deutsche Bevölkert ng 
verschwunden. 


Gestapo diente. Heute be¬ 
findet sich darin ein jüdi¬ 
scher Klub und eine Biblio 
thek. Hier gibt es auch ei¬ 
ne jüdische Volksschule auf 
den Namen von Perez. He¬ 
bräischer Unterricht wird 
dort nicht erteilt. Neben der 
Kultur und Sozialunion, die 
ganz aus Kommunisten be¬ 
steht, gibt es in Lodz eine 
Gemeinde, die sich nur mit 
religiösen Angelegenheiten 
befasst; sie führt eine Tal¬ 
mud Tora-Schule. eine Ko- 
scher-Metzgerei und eine 
Mikwa. In der Synagoge fin¬ 
det ein täglicher Gottes¬ 
dienst statt, und am Schab 
bat werden mehrere An¬ 
dachten abgehalten. 

In Lodz ist auch das ein¬ 
zige jüdische Altersasyl Po¬ 
lens zu finden, das vergrö¬ 
ßert werden soll. Die mei¬ 
sten Juden verdienen ihren 
Unterhalt als Handwerker 
und Angestellte. 


Das jüdische Leben ist in 
Lodz viel reger als in War¬ 
schau. Die jüdische Kultur- 
und Sozialunion hat ihren 
Sitz in einem Gebäude des 
früheren Textilfabrikanten 
Uscher Kohn. das während 
des Krieges als Zentrale der . 


Krutschew will 
Kairo besuchen 

London. — Der sowjeti¬ 
sche Ministerpräsident Kru- 
tschew will vor Ende Ja¬ 
nuar nächsten Jahre»s Ae¬ 
gypten einen Besuch abstat¬ 
ten. Dies teilte der ägypti¬ 
sche Minister Soliman, nach 
Rückkehr aus Moskau auf 
einer Pressekonferenz mit 
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der Gedanke gar nicht fern 
liegen, dai?s die sogenannten 
Ai/ßsenstehenden dieselben 
alten Nazis sind, die einem 
Heyde wie einem Men gele 
helfen. Es ist durchaus mög¬ 
lich, dass Mengele inzwi¬ 
schen nach Aegypten ge¬ 
flüchtet ist oder aber die 
Bundcfsrepublik zu seinem 
Versteck gewählt hat. Kon¬ 
krete Anhaltspunkte müss¬ 


ten doch gefunden werden, 
da es ausgeschlossen ist, 
dass ein Mensch ve schwin¬ 
det. Oder sitzen die Außen¬ 
stehenden wirklich überall 
die solchen Verbrechern und 
Massenmördern helfen? 

Das Recht erfüllt sich im¬ 
mer, mitunter spät, mitun¬ 
ter cehr spät. Auch ein Men¬ 
gele wird dem Gesetz nicht 
entweichen können 
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VIAJE COMBINADO AERO-MARITIMO 
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ENERO-FEBRERO 1964 

Una excursiön que,a! natural placer de viajar. anade la ven- 
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ESTUDI0 JURIDIC0 INTERNACIONAL 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRÄGEN 

Wiederqutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

BUER0STUNDEN: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von iS—18 Uhr 

T. E.: 83 - 2613 

* 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUD AMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

T. E.: 80 - 6930 
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Eine Stadt namens Carmiel 


Der Raub der Sabinerinnen u 


Vorläufig sieht man noch 
nicht viel: ein grünes Meer 
sanfter öder Hügelwellen, 
verträumte Täler, in der 
Ferne gelegentlich ein ara¬ 
bisches Dorf. Einsam ist es 
hier im Herzens des Gabi 
unweit von Migdal Krum, 
an der Strasse Akko—Safed. 
Wir fuhren von Akko auß 
an Olivenhainen vorbei sa¬ 
hen immer wieder Oelbäu- 
me, einsame Araberdörfer, 
Tabakfelder; auf den Hän¬ 
gen blühte der Mohn, in den 
Tälern sass die Stille und 
das Schweigen. An einsa¬ 
men Polizeistationen kamen 
wir vorüber und an Bauen:, 
die wie ihre Urahnen im¬ 
mer noch mit Holzpflug 
pflügen. In den arabischen 
Dörfern scheint sich nichts 
geändert zu haben, auch ; 
wenn es hier und da neue 
Häuser, fast kleine schmuk- 
ke Villen darin gibt. Aber 
mitten in diesem arabischen 
Teil (in dem die jüdische Be¬ 
völkerung bisher nur 9 Pro¬ 
zent ausmacht) ist etwas 
ganz Neues im Entstehen: 
Carmiel, di« Stadt der Zu¬ 
kunft. 

Strahlend empfing uns Schi- 
kun- und Entwicklungsmini¬ 
ster Almogi ,»mitten im 
Niehtß“, wo derzeit bloss 
einige Traktoren die ersten 
Furchen für die Andeutung 
einer neuen Zufahrtsstrasse 
ziehen. In der Nähe weide¬ 
ten einige Esel und Kühe; 
hoch zu Ross bewachten uns 
einige Israel-Polizisten ,,Nur 
der Ehrung wegen und nich* 
angesichts irgendeiner Ge¬ 
fahr!“, versicherte. Zuver¬ 
sicht und Selbstvertrauen 
ausströmend, der dynami¬ 
sche Minister). Ein schwar¬ 
zes Kalb lief uns über den 
Weg und wollte anscheinend 
auch den Minister bestaunen 
oder an der Pressekonferenz 
unter freiem Himmel teil- 1 
nehmen. Das Kalb w 7 urde 
verjagt, und die Pressekon 
ferenz ging programmge- 
mäss weiter: — zuerst am 
,,Tatort“, dann i n der 

nächstgelegenen Polizeista- 
tion. 

Pläne und ein Modell Re¬ 
lief wurden uns vorgeführt. 
Wir hörten: 40.000 Einwoh¬ 
ner wird Carmiel eines Ta¬ 
ges haben. Vorerst werden 
in di:»sem Jahr 350 Wohnein¬ 
heiten und alle elementaren 
Gemeinschaftsdienste errich¬ 
tet. Im ersten Jahr wird 
der Staat in das neu? Klein¬ 
städtchen für Wasser. Licht, 
Kanalisation, Strassen und 
die ersten Häuser die hüb¬ 
sche Summe von 10 Millio¬ 
nen IL investieren. Sodann 
beginnen die Ausschreibun¬ 
gen für den Bau und die 
Einschreibung für die zu¬ 
künftigen ,,Carmieliter“. 
Junge Paare und geeignete 
neue Olim sollen es sein. 
,,Sie werden hier Wohnbe¬ 
dingungen vorfinden wie in 
der DubnoW-Strasse in Tel 
Aviv, nur zu günstigeren Be¬ 
dingungen!“, ßchw'ärmt der 


Minister. Das heisst: 800 IL 
auf den Tisch des Hauses 
als (gelinge) Anzahlung, 
dann für ein modernstes 
Apartment günstigte Abzah¬ 
lungsmöglichkeiten. „Wir 
sind hergekommen, um die 
Einöde zu erobern und die 
alte jüdische Verbindung 
mit d:e»:er Scholle wieder 
aufzunehmen“, versichert 
Almcgi. Denn so öde die Ge¬ 
gend heute wirken mag, sie 
war mehrfach besiedelt — 
in vier Perioden von der 
Zeit des zweiten Tempels bis 
zu den Kreuzfahrern. 

Für die neue Stadt, die 
ein blühendes jüdisches 
Zentrum mit Schulen und 
Kindergärten, mit Klinik und 
Kindergärten, mit Kinos und 
Werkstätten werden soll, 
sind mehr als 5.000 Dunam 
Boden „budgetiert“ wor¬ 
den. Davon waren 1740 Du¬ 
nam bereits im Staatsbesitz 
1168 Dunam anderweitig 
verfügbar, und etw>a 2.000 
Dunam mussten enteignet 
werden. Das verursachte 
bekanntlich eine gewaltige 
Aufregung unter den betrof 
fenen arabischen Dörflern. 
Der Minister versicherte 
uns, jetzt sei aber alles be¬ 
stens geordnet und die Dörf¬ 
ler würden sogar besseren 
Boden anderwärts oder eine 
Geldentschädigung bekom¬ 
men. 

Letzten Endes w r ird auch 
für die arabische Landbe¬ 
völkerung die neue Ent¬ 
wicklungsstadt ein wirt¬ 
schaftlicher und kultureller 
Segen-sein, wenn sie ihn zu 
nützen wissen. Wo es heute 
nur ,,Ese\s- und Augenwei¬ 
de“ gibt, wird ein modernes 
Zentrum entstehen. Es ist so 
geplant dass die Verkehrs¬ 
strassen jeweils Fussgän- 
ger- und Geschäftszentren 
sowohl umgehen als auch 
verbinden, wie es heute den 
neuesten Stadt - Planungs- 
Grundsätzen in Europa und 
Amerika entspricht. „Mit 
der genialen Improvisation 
ist es aus!“, versicherte uns 
ler W'ohnbauminister. 

Was werden Gie Menschen 
arbeiten, die in die neuen, 
52 bis 90 qm grossen Woh¬ 
nungen (je nach Kopfzahl) 
einziehen? (Vorerst kinder- 
Icße Paare werden sich spä¬ 
ter durch Umzug vergrö- 
ssern können falls sie sich 
vermehrt haben.) Die Be¬ 
schäftigung — nun ja. das 
ist freilich ein schweres 
Problem. Minister Almogi 
weigerte sich diplomatisch, 
in daß/ Ressort seines Kolle¬ 
gen, des Handels- und Indu¬ 
strie-Ministers einzudrin¬ 
gen... Diesbezüglich müsse 
man eben diesen fragen. 
Nur soviel sei gewiss, daes 
man sich im In und Aus¬ 
land sehr um Industrie für 
Carmiel bemüht. Vorerst 
werden zw’ei Werkhallen von 
je 500 qm zum Vermieten 
gebaut, und auch die vor¬ 
handenen Marmorsteinbrü¬ 
che sollen weiter betrieben 


werden. Anstatt die schwe¬ 
ren Blöcke zur Verarbeitung 
südlich zu befördern, könn¬ 
te man sie an Ort und Stel 
le zerkleinern und polieren. 

i Auch sonst gibt es Pläne — 
aber sie wollte uns Minister 
Almogi, wie gesagt aus 
Kompetenz - Gründen nicht 

I verraten. Eines ist sicher: 
Carmiel hat gute Aussich¬ 
ten, ein Kurort und Erho¬ 
lungszentrum zu werden. 
Die Landschaft, die klimati¬ 
schen Verhältnisse sind ide¬ 
al. 

i Die erste Phase der Ent¬ 
wicklung Carmiels wird fünf 
Jahre dauern, und innerhalb 
dieser Zeit will man 10.000 


Seelen hier ansiedeln. Das 
Industrieviertel wird ge¬ 
trennt angelegt. Innerhalb 
von 10 bis 12 Jahren w r er 
den in Carmiel 12.000 Woh¬ 
nungen gebaut werden. In , 
teresse für die Ansiedlung i 
besteht u. a. auch in Süd¬ 
amerika. Die sechs arabi¬ 
schen Dörfer der Umge¬ 
bung mit ihren 12.000 Be¬ 
wohnern, denen bisher je¬ 
des gesellschaftliche und 
kommerzielle Zentrum fehl¬ 
te. werden eich an die neue 
| Nachbarschaft ebenso ge¬ 
wöhnen wie die einsamen 
Bergwände an die neuen 
Häuserreihen. 

Das Galil erw’acht... 


Gemeinde Sankt Gallen 

Von RABBIJSER Dr. 1SEIFELD 


. * . — 1 .-■ ' 

Deutfdiw Theater 


Die Jüdische Gemeinde St. 
Gallen hat anlässlich ihres 
hundertjährigen Bestehens 
eine Feßtschrift ,,Im Stro¬ 
me der Zeit — 100 Jahre Is¬ 
raelitische Gemeinde St. 
Gallen. 1863 — 1963“ her¬ 
ausgegeben, die schon in ih¬ 
rer äusseren Form und mit 
ihren prachtvollen Illustra 
tionen die Stärke und den 
Wohlstand einer durch glück¬ 
liche Fügung von allen Stür¬ 
men der Zeit verschont ge¬ 
bliebenen Gemeinschaft wi¬ 
derspiegelt. Verfasser ißt 
der Gemeinderabbiner Dr. 
Lothar Rothschild, der, sel¬ 
ber aus der Schweiz stam¬ 
mend. 1939 aus Saarbrücken 
geflüchtet ist und seit nun¬ 
mehr 20 Jahren in St. Gal¬ 
len wirkt. 

Beim Lesen dieser Fest¬ 
schrift, die mit wisßenschaft 
licher Akribie bis in die An¬ 
fänge der Stadt und ihrer 
Judensiedlung zurückgeht, 
kann man deutlich die Zu¬ 
sammenhänge mit dem 
Schicksal und der Kultur 
der leider untergegangenen 
benachbarten Gemeinden in 
Süddeutschland und teilwei¬ 
se auch mit den nahen Ge¬ 
meinden in Frankreich be- 


Neue Ausgrabungen 

Jerusalem. — Unter Füh¬ 
rung von Dr. Jochanan 
Aharoni und Dr. Ruth Ami¬ 
ran finden gegenwärtig in 
Arad und Tel Malcha weite¬ 
re archäologische Ausgra¬ 
bungen statt. An den Arbei¬ 
ten nehmen zahlreiche Stu¬ 
denten und Amateure teil. 
Für diese Arbeiten ßind von 
der Leitung des Chewel 
Arad und von der Hebräi¬ 
schen Universität 45.000 IL 
zur Verfügung gestellt wer¬ 
den. 

Im vergangenen Jahr fand 
man Beweise dafür, dass 
reits in weit entfernten Epo¬ 
chen in Arad drei Siedlungs- i 
schichten bestanden haben. 1 
Tel Malcha soll daß bibli¬ 
sche Arad gewesen sein. i 


sonders im Elsasts, erken 
nen. Die Schweiz hat sich 
zwar vor 650 Jahren von 
Deutschland losgelöst, aber 
das Schicksal ihrer Juden 
ist im wesentlichen dasßel- 
be gewesen wie in Deutsch¬ 
land. Sie wurden im Mittel- 
alter verfolgt, hier w r ie dort, 
und während sie in Deutsch¬ 
land immer in der einen 
oder anderen Gegend ölei¬ 
ben durften und Verhältnis 
massig früh, vor etw 7 a 300 
Jahren, jüdische Gemeinden 
sich in verschiedenen Gegen¬ 
den neu bilden konnten, gab 
e ,3 zeitweise fast keine jü- ; 
dischen Gemeinden in der 
Schweiz. 

Die Juden waren auf die 
kleinen Orte Endingen und 
Lengnau im Aargau be¬ 
schränkt. Die Grosstädte 
blieben ihnen verschlossen. 
Nach Bern kamen sie 1863, 
nach einigen anderen Städ¬ 
ten noch epäter. 

Die Gemeinden Bern und 
Genf haben anlässlich ihres 
hundertjährigen Bestehenß 
Festschriften herausgege¬ 
ben. ihnen reiht sich jetzt ‘ 
St. Galten würdig an. Die ! 
Geschichte dieser Gemeinde 
kann nur im Rahmen der 
Entwicklung der anderen 
schweizer Gemeinden be¬ 
trachtet werden, und daher 
w-aren immer wieder Ereig¬ 
nisse aus den übrigen Ge¬ 
meinden der Schweiz er¬ 
wähnt. Rothschild erwähnt 
auch nicht nur seine beiden 
Vorgänger Dr. Hermann 
Engelbert (1866—1900) auß 
Hessen und Dr. Emil Schle¬ 
singer (1900—1938) aus Oe 
sterr.-Schlesien, den Vater 
des jetzt in Buenos Aires tä¬ 
tigen Rabbinern Dr. Wil¬ 
helm (Guillermo) Schlesin¬ 
ger, er nennt auch einige 
andere, zum Teil kaum 
mehr bekannte Rabbiner, 
die kürzere oder längere 
Zeit in der Schweiz tätig 
waren, ausser dem bekann¬ 
ten Züricher Rabbiner Dr. 
Martin Littmann, auch die 
Rabbiner Dr. Moritz Kay- 
eerling (im Aargau, später 


yy 

Um Wächters 25jähriges 
Bühnenjubiläum in Buenos 
Aires würdig zu begehen, 
holte das Deutsche Thea¬ 
ter den unverwüstlichen 
Schwank der Brüder von 
Schönthan ..Der Raub der 
Sabinerinnen“ hervor mit 
der berühmten Glanzrolle 
des Schmieren - Direktors 
Emanuel Striese, die sogar 
einen Bassermann gereizt 
hätte. Was unter der Regie 
von Kurt Julius Schwarz ge¬ 
boten wmrde, war alles an¬ 
dere als Schmiere, w ; ar ge¬ 
konntes gutes Theater. In 
der Aufführung gab es Tem¬ 
po und Schmiss, und keiner 
der von den Autoren klug 
vorausberechneten Lacher 
wmrde ausgelassen. Man 
lachte dauernd. Die Schau¬ 
spieler gingen vergnügt mit 
und verbreiteten ihre frohe 
Laune im Saal. 

Wächter war Mittel- und 
Glanzpunkt der Aufführung. 
Er hat den Striese schon vor 
36 Jahren gespielt und dürf 
te wie guter Wein mit den 
Jahren nur reifer und bes¬ 
ser geworden sein. Der ge¬ 
borene Hamburger sächselte 
(unerlässlich für die Rolle!). 
Er gab den Schmierendirek¬ 
tor, schon in der Kleidung, 

in Budapest), Dr. Alexander 
Kisch (Zürich, später Prag 
Vater von Prof. Dr. Guido 
Kisch), Dr. Moritz Lewin 
(Zürich, später berliner Re 
formgemeinde). Dr. Fürst j 
(Endingen), Josef Werthei¬ 
mer iGenf, Dr. Aaron Da¬ 
vid Goldstein (Genf und 
Bern, epäter Mutzig im Ei¬ 
sass, Schwiegervater von 
Rabb. Israel Nobel in Tel 
Aviv). 

Dsßs die Juden aus den 
umliegenden Ländern ka¬ 
men, erkennt man auch an 
ihrem Namen: Burgauer, 
Guggenheim, Dreyfus. usw. 
Ganz beiläufig erfährt man 
in einer Nebenbemerkung, 
dass Rothschild zusammen 
mit dem oben erwähnten 
Prof. Kißch eine abschlie¬ 
ssende Schrift über das 
breslauer Jüdisch-theologi- 
ßche Seminar vorbereitet. 
(Die Gedenkschrift über das i 
daß breslauer Jüdisch theo 
Breslauer Seminar ist kürz¬ 
lich bei Mohr in Tübingen 
erschienen). Es w r äre zu 
wünschen, dass solche ab¬ 
schliessende Schriften auch 


über das Hildesheimer Se¬ 
minar und die berliner 
Hochschule in absehbarer 
Zeit erscheinen würden. 

Möge die Gemeinde St. 
Gallen, die weniger als tau¬ 
send Seelen zählt, weiter im 
Zeichen ungetrübten Frie¬ 
dens an der Seite aller j 
schweizer Gemeinden auf- 
blühen. I 


auf vornehm, w>ar aber kei¬ 
neswegs so vornehm, um 
eine einzige Möglichkeit aus¬ 
zulassen. wo er auf die 
Lachdrüsen wirken kennte. 
In diesem Punkte wirkte er 
unwiderstehlich, ein begna¬ 
deter Komiker! 

Karl Ew’ald spielte den 
Professor, deßsen Jugend¬ 
sünde aufgeführt wird und 
der sehr lustig aus einer 
Klemme in die andere ge¬ 
rät. Martha John war und 
lebte seinen angetranten 
Hausdrachen, der fast alle 
Verwicklungen verursacht, 
und Lilly Wiehert und Vere¬ 
na Hallau waren seine ent¬ 
zückenden Töchter. Verena 
Hallau ßah so reizend und 
unschuldig aus und lachte 
so schelmisch und neckisch, 
wie es eine echte jugendli¬ 
che Naive, ein heute fast 
ausgestorbenes Rollenfach, 
tun soll. Helmut vom Hofe 
als sein Schwiegersohn 
schlidderte gleich ihm von 
einer Bedrängnis in die an¬ 
dere und stets zur Erheiter¬ 
rung des Publikums. 

Nicht zur Familie gehörte 
Gerhard Soor als aufdringli¬ 
cher Weinhändler und noch 
nicht Claudio Meffert, als 
ßein fast missratener Sohn. 
Der gut aussehende neue ju¬ 
gendliche Liebhaber erntete 
ebenfalls Applaus, w’ohl den 
ersten seiner Laufbahn. 

Ein Kapitel für eich war 
Lilly Rapp als Dienstmäd¬ 
chen Rosa. 

Georg Petersbunski spielte 
schmissig, beifällig aufge¬ 
nommene. angenehme Erin¬ 
nerungen weckende Weisen 
auß den ersten Jahren des 
Jahrhunderts. 

Bei der Feier für den Ju¬ 
bilar sprach Schwarz kluge, 
menschlich tief gefühlte 
Worte über Sein und Beruf 
deß Schauspielers. Wächter 
dankte dem Publikum, dass 
es 25 Jahre sein Gesicht er¬ 
tragen hatte, und die wirk¬ 
lich dankbaren Zußchauer, 
froh, dass sie sich einmal 
von Herzen auslachen konn¬ 
ten, «spendeten allen, ganz 
besonders Wächter, lebhiaf 
ten Beifall. 

Dr. Karl Kost 

TEATR0 COLON 

HOY, Vierneß lo. a las 
17.30 hs., 4a. y ult. funeiön 
del abono a 4 espectäculos 
coreogräficos vespertinos. — 
Balletß: Pavana real. El 
porquerizo del rey y El ni- 
no brujo“. Platea $ 300.—. 
Sob. de abono en venta. 

Boleterfa: Todos los dfas 
de 10 a 20 horas. Dias de 
funeiön haßta una hora des- 
pues de comenzado la mi3- 
ma en A. Toscanini (Via- 
monte) 1155. 




“ T E A T K O S O L I S “ 
BERNARDO DE IRIGOYEN 1431 — T. E. 2G-1487 

FRANZ u. PAUL v. SCHOENTHAN 

„Der Raub der Sabinerinnen" 

Schwank in 4 Akten 
Inszenierung: Kurt Julius Schwarz 

Musikalische Leitung: Georg Petersburski 

WIEDERHOLUNGSVORSTELLUNGEN: Heute. Frei- 
tag 1 November um 19 Uhr. Samstag. 2. November. 
15 Uhr. Sonntag, 3. November, 15 Uhr. 

Kartenverkauf weiterhin im TEATRO ASTRAL, Co- 
rrientes 1639 — T E. 46 1316. — Die Theaterkasse ist 
werktäglich von 10—12 und 15—19 Uhr Son " abel ^ s 
von 10 — 12 Uhr. geöffnet. — Vorverkauf für _die 
Nordstrecke: Cucare, Av. Lib San Martin 15.355, 
Acasusso — T. E. 743-/663. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 1. November 14. Marcheschwan 

Sonnabend, den 2. November 15. Marcheschwan 

Parschat WAYERA 1. B. M. XVIII 1 — XXII 24 
Haftara II Könige IV 1—37 
Gedenktag an die Verbrennung der Synagogen in 
Deutßchland im Jahre 1938 = 5713 
Sonntag, den 3. November 
Montag, den 4. November 
Dienstag, d?n 5. November 
Mittwoch, den 6. November 
Donnerstag, den 7. November 
Freitag, den 8. November 
Sonnabend, den 9. November 
Parschat CHAYE SARA 1. B.M. XXIII 1 — XXV 18 
Haftara I Könige 1 1 — 31_ 

Sonntag den 10 November 
Montag den 11. November 
Dienstag, den 12. November 
Mittw'och, den 13. November 
Donnerstag, den 14. November 

Freitau den 15 November — - 

Parschat TOLDOT 1. B.M. XXV 19 - XXVIII 9 
Haftara I Schmuei XX 18—42 
Neumondankündigung Kißlev 
Sonntag, den 17. November 

Rosch Chodesch 
Montag, den 18. November 
Dienstag, den 19, November 
Mittwoch den 20. November 


16. Marcheschw'an 

17. Marcheschwan 

18. Marcheschwan 

19. Marcheschw 7 an 

20. Marcheschwan 

21. Marcheschwan 

22. Marcheschwan 


23. Marcheschwan 

24. Marchesclnvan 

25. Marcheschw ? an 

26. Marcheßchwan 

27. Marcheschwan 

28. Marcheschwan 


1. Kislev 

2. Kislev 

3. Kislev 

4. Kislev 


Die BAR MIZWA unseres Sohnes 

PEDRO MIGUEL 

findet am Sonnabend, den 9. November, um 9 Uhr 
, in der Chaim Weizmann-Synagoge. Arcos 2319, statt. 

GUILLERMO WIENER und Frau 
BETTINA geb. BENDA 

Empfang: Sonnabend, den 9. 11., von 18—20 Uhr 
Peru 457 planta baja, dto. G. 


n" n 

Für die so zahlreichen Glückwünßche und Auf 
merkßamkeiten anlässlich meiner BAR MIZWAH 
danke ich allen Freunden und Bekannten recht herz¬ 
lich. 

DAVID HORENCZYK 
und seine Eltern 

Ciudad de la Paz 1132 


MIRYAM BEVERSTEIN 
MAURICI0 LUIS VUL 

VERLOBTE 

Pinto 3585 _ Guatrache 

Bs. Aires <La Pa,rpa) 

Empfang: Sonntag. 10. November, von 17—20 Uhr 
Jaramillo 3055 

























































































Vtfcrnes, 1* de Novfembre de 1S63 


LA SEMANA ISRAELITA 


An« XXIII. — N* 203« — 5 


Ereignisse der Woche 


Zum 10. November 

Die Leitung der CENTRA 
hat eine Proklamation zur 
25. Wiederkehr der Novem 
ber-Ereignistse im Jahre 1938 
heraußgegeben. Nach einem 
Rückblick auf das, was da¬ 
mals geschehen war, wird 
an die Arbeit des Wiederauf¬ 
baus unserer Gemeinden auf 
diesem Kontinent und über¬ 
all dort hingewiesen, wo Ju 
den aus Zentraleuropa eine 
neue Heimat gefunden ha¬ 
ben. Vor mehr alß sieben 
Jahren wurde in der Centra 
die Zentrale unserer Ge¬ 
meinden in Lateinamerika 
geschaffen, die „auf dem 
geistigen Erbe fusst. das wir 
mitbrachten. Unsere Erleb¬ 
nisse schmieden uns e ng zu¬ 
sammen. .. Erzählen wir un¬ 
seren Kindern von der Zer¬ 
störung unserer Heiligtümer 
und Gemeinden, aber auch 
vom Aufbau jüdischen Le¬ 
bens auf neuer Erde“, 
heisst es in diesem Aufruf. 

Besuch in Paraguay 

3 Anfang des nächsten Mo¬ 
nats wird der Generalsekre¬ 
tär der Vereinigten Kam¬ 
pagne in Argentinien Herr 
Dr. Leon Lapacö, auf be¬ 
sondere Einladung des Ke¬ 
ren Hajessod in Jerusalem 
nach Paraguay reisen, um 
dort die Vereinigte Israel- 
Kampagne zu proklamieren. 

Nach seiner Rückkehr 
wird er sein Ehrenamt nier 
wieder aufnehmen. — 

KKL vor neuen 
Aufgaben 

Der Generaldirektor des 
Keren Kajemet Leisrael, Dr. 
Salomon Löwy. ist zu einem 
Besuch in Buenos Aires ein- 
getroffen, um die organisa¬ 
torischen Vorbereitungen für 
die grossen neuen Aufgaben 
zu treffen, die dem Jüdi 
sehen Nationalfondß gestellt 
sind. Dr. Löwy, der in Kra¬ 
kau geboren wurde und an 
den Universitäten Wien, 
~<5raz und Zagreb seine Stu¬ 
dien absolvierte, die er mit 
dem Doktortitel abschloss, 
lebt seit dem Jahre 1924 in 
Israel. Schon von früher Ju¬ 
gend an war er zionistisch 
tätig. Er wurde unmittelbar 
nach ßeiner Alija von Us 
sißchkiu zur Leitung der Eu¬ 
ropäischen Abteilung beim 
Hauptbüro dös KKL in Je¬ 
rusalem berufen. In seiner 
Eigenschaft als einer der 
Leiter des Jüdischen Natio 
nalfonds hat er die Welt be¬ 
reist, war längere Zeit in 
Australien, in verschiedenen 
afrikanischen Ländern, in 
allen Ländern Europas und 
in den Vereinigten Staaten. 


Jetzt ist er zum ersten Mal i 
nach Südamerika gekom¬ 
men. 

Während seines Aufenthal¬ 
tes in Australien hat er sich 
in der Bakteriologischen Ab 
teilung der Medizinischen 
Fakultät in Melbourne auch 
wlßßenschaftlich betätigt. 

Ueber seine Arbeit in Ar¬ 
gentinien und in anderen la¬ 
teinamerikanischen Ländern 
werden wir noch bei ande¬ 
rer Gelegenheit ausführlich 
berichten. 

Veranstaltungen 
mit Dr. Loewy 

Am Montag, den 18. No¬ 
vember, (21 Uhr in den Räu 
men der Aciba) veranstaltet 
die Theodor Herzl Gesell- 



Dr. Salomon Löwy 


Schaft gemeinsam mit dem 
Zentraleuropäischen Comite 
des KKL und dem Bar Ko-ch- 
ba einen Vortragsabend, auf 
dem der Generaldirektor 
des KKL in Jerusalem. Herr 
Dr. Salomon Löwy, über die 
Lag-e der Juden in der Welt 
sprechen wird. 

Welt-Synagogenrat 

Charles Rosengarten, der 
Präsident der Zentrale des 
Welt-Synagogenrates in USA, 
welcher in 22 Ländern auf 
dem amerikanischen Konti¬ 
nent, in Israel, Europa, Au¬ 
stralien. Südafrika und In¬ 
dien Zweigstellen besitzt und 
dem in den USA rund 800 
Gemeinden angeßchlossen 
sind, berichtete in einer 
Pressekonferenz über Struk¬ 
tur und Ziele »seiner Organi¬ 
sation. 

Der Welt - Synagogenrat 
vertritt die ki Nordamerika 
als ,,konservativ“ bezeich 
nete religiöse Einstellung, 1 
die sich zwischen Reform 
und Orthodoxen bewegt und 
bemüht ist, die Tradition zu 
wahren, sie jedoch dem mo- i 
dernen Leben anzupaßsen. 


Die Institution widmet -hre 
besondere Aufmerksamkeit 
der Ausbildung vcu Rabbi¬ 
nern und Lehrern und för¬ 
dert hier in Argentinien das 
unter den Auspizien der 
Centra stehende Lateiname¬ 
rikanische Rabbinersem oar 
in Buenos Aires. Sie ist auch 
aktiv bestrebt, die Jugend 
zu erziehen und für daß Ju¬ 
dentum zu erhalten. Diesem 
Zweck dient vor allem die 
Veranstaltung von Ferienla¬ 
gern, sowie eine reiche Ver¬ 
lagstätigkeit, von der eine 
grosse Zahl wertvoller illu¬ 
strierter Gebet- und Lehrbü¬ 
cher mit hebräischem Text 
und seiner Uebersetzung in 
die Landessprache Zeugnis 
a biegen. 

Die bei dießer Konferenz 
anwesenden Reporter der 
bonaerenßer Tagespresse 
stellten viele interessierte 
Fragen, die von Rabbiner 
Marshali Meyer, der auch 
dem Gast aus Nordamerika | 
als Dolmetscher diente, be 
antwortet wurden. U. a. teil¬ 
te er mit. dEt3s in ca. zwei 
Jahren das Zentralbüro des 
Welt-Synagogenrates nach 
Jerusalem verlegt werden 
soll. 

WIZO-Kermesse 

Die zentraieuropäischen 
Wizo-Gruppen eröffnen ihre 
alljährliche Kermesse ,,Gran 
Bazar WIZO“ am Dienstag, 
den 5. November, in deu 
Räumen Ciudad de la Paz 
1754. Wir dürfen annehmen, i 
dass wie in jedem Jahr der 
Gran Bazar WIZO ein voller 
Erfolg werden wird und mit 
einem starken Besuch rech 
nen darf. 

Von der 

Einheitskampagne 

Bei einer Besprechung 
zwischen der Leitung der 
Vereinigten Kampagne und 
den Repräsentanten der zen- | 
traten jüdischen Organisatio¬ 
nen wurde davon Kenntnis 
genommen, dass eine Reihe 
von Mitgliedern der Vorstän¬ 
de führender und anderer 
jüdischer Organisationen bis¬ 
her ihre Verpflichtungen ge¬ 
genüber der Kampagne 
nicht oder nicht in der ent- j 
sprechenden Form erfüllt 
haben. Die zentralen Orga¬ 
nisationen versprachen, die 
Arbeit der Kampagne auch 
in dieser Hinsicht voll und 
mit denen ihnen zur Verfü¬ 
gung stehenden Mitteln zu 
unterstützen, damit derarti¬ 
ge unerfreuliche Erschei¬ 
nungen beseitigt werden. 

Theaterstück 
über den Kibbuz 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

Art WIEDER VERKAEÜFER - ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filateüca oficial 

VIAMONT L 5S0, I/B — Bu«mos Air««, R<f. Argenü»® 

del Estado de Israel, 


JUAN JULIUSBUR6 


Zur Zeit wird von einem 
argentinischen Ensemble 
das Theaterstück „... Y el 
fue por los Campos“ von 
Moshe Shamir in der Ueber 
Setzung ven Luis KarcJimer 
im Teatro Mitre mit X vo 
ssern Erfolg auf geführt. Die 
Aufführung erfolgt unter den 1 
Auspizien der Munizipalität 
der Stadt Buenos Aires. Das ! 
Werk ist bereits an vielen j 
Orten mit grossem Erfolg 
gezeigt worden. — 

Pressekonferenz 


MALERARBEITEN 

73-1148 BLANCO ENCALADA 1646 


AUTO - REPARATUR . WERKSTATT 

„BENO” 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 

(Ecke Monroe) 

T. E. 51 - 2205 


„Banco Comercial“ 

Die Leitung der jüdischer. 
Bank, ,,Banco Comercial“, 
in Buenos Aires, berief ei 
ne Pressekonferenz, um die 
jüdische Oeffentlichkeit über 
die Lage des Unternehmen 
zu informieren. Diese Bank, 
die schon seit 46 Jahren be¬ 
steht und zur volJßteo Zu¬ 
friedenheit der jüdischen 
Institutionen u nd Kunden ar¬ 
beitet, ist von den kleinsten 
Anfängen zu einem bedeu¬ 
tenden jüdischen Finanzin 
stitut herangewachßen. In 
letzter Zeit wurde die Bank 1 
reorganisiert und ihr Kapi¬ 
tal durch Zeichnung von Ak¬ 
tien bedeutend vergrössert. 


Nunmehr soll der Kunden¬ 
dienst weiter verbessert, [ 



JUSTA JUVENIL auf dem Platz der ACIBA: Die Jugend des MaJckabi 
der Aciba und der Lamroth Hakol beim Singen der argentinischen 1 
Nationalhymne und der Hatikwa . 


und durch Vergrösserung 
der Bankgeschäfte sollen 
neue Kunden zugezogen 
werden. Daß jüdische Publi- i 
kum war kürzlich durch die 
bedauerlichen Vorfälle bei j 
der ,.Jüdischen Volksbank“ j 
in Aufregung versetzt wor¬ 
den, doch die Leitung des 
Banco Comercial erklärte, 
dass die Lage dießer Bank 
absolut gesichert, ja ausge¬ 
zeichnet ist und die geplan- 
ie Erhöhung des Grundkapi¬ 
tal auf 250 Millionen Pesos 
genügende Sicherheit bietet. 
Die Leitung der Bank bittet 
um vollstes Vertrauen und 
fordert die jüdischen Insti 
tutionen und Firmen auf, 
für ihre Bankoperationen 
eine jüdische Bank zu be¬ 
nutzen, die sich in ihrer 
jahrzehntelangen Existenz 
immer in den Dienst der jü- j 
dischen Gemeinschaft ge¬ 
stellt hat. Die Bank steht je j 
dem Interessenten mit ih- ; 
rem grossen Stab iechnißch 
einwandfrei geschulten Per¬ 
sonals, das langjährige Er¬ 
fahrung besitzt, zur voller 
Verfügung, 

Diese jüdische Privatbank 
gehört zu den angesehen 
ßten der Hauptstadt und 
wird bald ihr SOjähriges Be¬ 
stehen feiern; sie ist Besit ! 
zerin eines eigenen grossen 
Gebäudes im jüdischen Zen- j 
trum der Hauptstadt und ißt 
mit modernen Maschinen 
und Systemen organisiert. 
Die Leitung der Bank kiin 
digte an. dass sie die jüdi¬ 
sche Oeffentlichkeit in Kür¬ 
zer von den vorgei:om me¬ 
nen Verbesserungen und der 
erfolgten Kapitalserhöhung 
informieren wird. 

Briefmarken- 

Ausstellung 

Vom 3. bis 15. November 
findet eine Ausstellung is¬ 
raelischer Briefmarken in 
den Räumen der Sociedad ! 
Ilebraica r.tatt. die mit dem 
Interesse weiter Kreise rech 
nen darf. 


Jeshayaliti Klinev 
gestorben 

Jerußalem. — Der bekann¬ 
te Journalist Jeshayahu 
Klinov verstarb nach länge- | 
rer Krankheit im Alter von : 
73 Jahren. Aus Rssland ge- i 
bürtig, begann er seine jour- j 
nalistische Tätigkeit schon | 
in jungen Jahren und arbei- ; 
tete an zahlreichen jiddi | 
sehen, hebräischen und rus- j 
ßischen Zeitungen mit. Nach ! 
der russischen Revolution 
ging er als Berichterstatter " 
des warschauer „Ha int“ 
nach Berlin. 

Im Jahre 1933 kam Kii- 
now nach Israel, wo er Chef¬ 
redakteur des ..Haaretz“ 
wurde. 1939 wurde er zum 
Chef der Nachrichtenabtei¬ 
lung der Jewish Agency er 
nannt, und als der Staat ge¬ 
gründet wurde, berief ihn 
daß Innenministerium alß 
Leiter ihres Informations- ! 
dienstes, (ITA 


Besiedlung des Galil 

Jerusalem. — Ein ausge¬ 
dehnter Plan für die Ver- j 
mehrung der Bevölkerung ! 
dm Galil wurde dem Kabi- 
nett vor gelegt. Das Projekt, ! 
das sich auf 5 Jahre er¬ 
streckt, sieht für die nach- j 
steil Monate die Errichtung 
von 40 Siedlungen und 7 . 
ländlichen Zentrm vor. — 
(ITA) 

Rekordleistung 

Sao Paulo. — Der israeli¬ 
sche Sportler Schlomo Nit- 
zani nahm kürzlich nach 
seiner Rückkehr von den 
akademischen Weltspielen in 
Porto Alegre 'am athleti¬ 
schen Wettbewerb in Sao : 
Paulo teil und brach seinen ! 
eigenen Rekord im 409 Me- | 
ter - Lauf mit 44,9 Sekun 
den. (ITA) 

Neue Schule 

Lyon — In Lyon hat die 
Organisation Otzar Hatora 
eine neue Schule für 60 Kin¬ 
der von 7 bis 13 Jahren er- j 
öffnet. Die Lehrer stammen 1 
aus Algerien. Der Lehrplan 
ist der gleiche wie in den öf¬ 
fentlichen Schulen, dazu 
kommen täglich drei Stun¬ 
den Religionsunterricht. 

Stiftung 

Chicago. — Der Industriel- ! 
1-e Henry N. Hart hinter 1 .’ess 
jüdischen Wohlfahrtsir.ßtitu- 
tionen 4 Millionen Dollar j 
Nach seinem Rückzug vom j 
Geschäft hatte er sich sozia- : 
ler Arbeit gewidmet, I 


Wssssr im 

JsrusaSsmer Korridor 

Jerusalem. — Im Jerusa¬ 
lemer Korridor ist gute« 
Süsswasser gefunden wor¬ 
den. Nach zehn von der Ge¬ 
sellschaft „Mekorot“ vorge- 
nommenen Bohrungen konn¬ 
ten sechs Brunnen angelegt 
werden, die jährlich zußam- 
men sechs Millionen Kubik¬ 
meter Wasser liefern. —. 

Kein hoehere$ Schulgeld 

Laut Beschluss de« Erzie¬ 
hungsministeriums wird von 
einer Erhöhung der Schul¬ 
gelder in den Gymnasien 
für das kommende Schul¬ 
jahr abgesehen. 

MGEBELHAÜS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschäf 
te mH der grössten 
Auswahl. 

SÄRM1ENT0 1147 

T. E. 35 - 7033 


CABILD0 2614 


PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvlrato 


Eigene Werkstätten. 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung. 


EXPORT - IMPORT - CHILE 

Langjaehrig bestehende Handelsfirma in Chile 
sucht EXKLUSIV-VERTRETUNGEN von bedeu¬ 
tenden Fabriken Argentiniens und anderen 
Alac-Laendern. Erstklassige R eferenzen. 

Angebote unter „CHILE-EXPORT“ an 
Semaua Israelita. 



SCHWEIZER KONTEN 


Safes. Guthaben usw. von Personen, die durch 
Kneg oder Verfolgung ums Leben kamen, deren 
Kontonummer nicht bekannt und für die Bevoll- 
maechtigte nicht vorhanden sind. 

Nach neuem schweizerischen Gesetz ist Sonder- 
Regelung vorgesehen. Erben oder sonstige (ver¬ 
meintliche) Berechtigte können sich Jetzt melden 

Information erteilt 

Büro Dr. Hardt Swarsensky 

(Dienstag, Mittwoch, Freitag von 16 bis 18 Uhr) 

PUEYRREDON 2190, 1. Stock links 

Telefonisch werden keine Auskünfte erteilt. 
Anrufe zwecklos. 
























































































„JUGE1XD I O V HEUTE“ 

von SCHALOM 


Die ältere Generation 
pflegte immer mit leicht kri¬ 
tischem Unterton von der 
„Jugend von heute“ zu spre¬ 
chen. und das itst heute nicht 
anders. Wenn wir aber von 
der jüdischen Jugend von 
beute sprechen, so haben 
wir mehr Legitimation und 
Möglichkeiten dazu. al »3 dies 
früher der Fall war, da wir 
durch die Institution der jü¬ 
dischen Weltjugend-Konfe¬ 
renzen zum ersten Male in 
unserer Geschichte die Mög¬ 
lichkeit haben, eo etwas wie 
einen Ueberblick über die 
jüdische Jugend der Gegen 
wart, ihre Geschichte und 
ihre Probleme zu gewinnen. 

Unlängst tagte in Jerusa¬ 
lem die zweite internationa¬ 
le jüdische Weltjugenakon- 
ferenz, veranstaltet vcu der 
Jugend- und Hechalutz Ab- 
teilung der Jewish Agency. 
40t» Delegierte aus 40 Län¬ 
dern waren vertreten. Ver¬ 
gleicht man das mit de: er¬ 
sten Konferenz dieser Art 
von vor fünf Jahren, so 
eieht man den ausserordent¬ 
lichen Fortschritt. Die Be 
teiligung ist fast um das 
Doppelte angewachsen. Et¬ 
wa 440.000 Jugendliche aus 
der freien Diaspora, inKiusi- 
ve Jugoslawien, waren re¬ 
präsentiert. (Die kommuni¬ 
stischen Staaten des Ost¬ 
block*? konnten keine Dele¬ 
gierten schicken und es gibt 
dort auch keine jüdischen 
Jugendorganisationen, son¬ 
dern nur junge Juden in den 
allgemeinen Jugendgruppen 
der betreffenden Länder.) 
Israel hat 160.000 organisier¬ 
te Jugendliche aufzuweisen, 
die hier teilnahmen. 

Diese Zahlen »sprechen ei¬ 
ne beredte Sprache. Nur et¬ 
wa 20 Prozent der jüdischen 
Jugend sind heute hündisch 
erfasst, d. h. in jüdischen 
Jugendbünden, wobei wir 
hier keinerlei Unterschiede 
zwischen zionistischen und 
allgemein-jüdischen Bünden 
machen. Die Bezeichnung 
„Bünde“ trifft die Sache al¬ 
lerdings nicht mehr. Eltjahu 
Dobkin hat mit Recht dar¬ 
auf* hin gewiesen, dasß es 
heute keine Jugendbewe¬ 
gungen mehr gibt; an : hre 
Stelle sind die Jugend Orga¬ 
nisationen getreten. 

Dobkin als Vorsitzender 
der Jugend- und Hechduz- 
Abteilung der Zionistischen 
Exekutive kennt von seinen 
Reisen in die Dia»?pora die 
Situation genau, und ein 
Blick auf den grostsen Saal 
ln den Bauten der Nation in 
Jerusalem bestätigte diese 
These. Der Typus des „Wan¬ 
dervogels“ gehört der Ver¬ 
gangenheit an. Man stelle 
sich vor. da»ss Sprecher der 
jüdiischen Jugend aus Nord 
und Südamerika an diesem 
Abend mit Kragen und Kra¬ 
watte erschienen! Das wä¬ 
re in den klassischen Zei¬ 
ten der Jugendbewegung ge¬ 


radezu diskriminierend ge¬ 
wesen. Man bedenke weiter, 
dar»? trotz Rauchverbot im 
Saale einige der Jünglinge 
und Mädchen die Zigarette 
offenbar nicht entbehren 
konnten... 

In den letzten Wochen fan¬ 
den in Jerusalem mehrere 
jüdische Kundgebungen auß 
Kreisen der Diaspora statt: 
die Einweihung des Hebrew 
Union College, die Dialog- 
Konferenz des American 
Jewish Congress die Tagung 
der Z.O.A. Bei allen diesen 
Gelegenheiten werden neben 
der israelischen Fahne auch 
die Farben der USA gezeigt. 
Bei der jüdischen Weltju- 
gendkonferenz wurden nur 
die Farben Israels gehisst, 
und in einem Fahnenauf¬ 
marsch trugen die „Fähnri¬ 
che“ nur die biau-weisse 
Fahne mit dem Magen Da¬ 
vid. (Es ist mir nicht klar 
geworden, ob die»zer Unter¬ 
schied, der ja eine beredte 
Sprache spricht, der Haltung 
der Dia»spora-Jugend tat¬ 
sächlich entspricht oder 
mehr den Tendenzen der 
Veranstalter, die eine eha- 
luzische Jugend anstreben, 
die sich ohne Vorbehalt und 
„Bindestrich“ nicht nur mit 
Israel identifiziert, sonoern 
auf die Alija hin außgerich- 
tet lebt.) 

Während bei zionistischen 
Tagungen der älteren Gene¬ 
ration da»s Jiddische (Kon¬ 
gressdeutsch) noch immer 
eine dominierende Rolle 
spielt, waren auf der Ju¬ 
gendkonferenz neben dem 
Hebräischen nur daß Engli¬ 
sche, das Französische und 
das Spanische als Konfe¬ 
renzsprache (mit Kopfhö¬ 
rer - Simultan-Uebersetzun- 
gen) zugelassen. Wenn Dob¬ 
kin allerdings behauptete, 
dass 60 Prozent der Anwe¬ 
senden bereits Hebräisch 
verstünden, so war das 
zwar richtig, aber zugleich 
etwas übertrieben. Richtig 
war es insofern, als ja die 
israelischen Delegierten zu 
100 Prozent hebräisch ver¬ 
stehen, und sie waren offen¬ 
bar bei diesen 60 Prozent 
im Saale mitgerechnet. Von 
den Jugendlichen aus der 
der Diaspora verstanden al¬ 
lerdings kaum 20 Prozent 
hebräisch, was schon rein 
äixserlich dadurch zu er¬ 
kennen war, dass sie wäh¬ 
rend der hebräischen Reden 
Kopfhörer trugen. Wenn die 
Uebertragung manchmal aus 
technischen Gründen versag¬ 
te, unterhielten sich die Ju¬ 
gendlichen laut und unge¬ 
zwungen, da hebräische Re¬ 
den für sie offenbar nur ei- 
n* Art „unvermeidlichen Ge¬ 
räusche»*“ danstellen. Etwas 
mehr Disziplin hätte nicht 
schaden kennen. 


BEN CHORIN 

ehern der Jugend allerdings 
hielten am Eröffnungsabend 
die Vertreter von Nord- und 
Südamerika ausgezeichnete 
hebräische Ansprachen; nur 
eine junge Dame (ich ge¬ 
brauche den Ausdruck . jun¬ 
ge Dame“ mit Vorbedacht, 
denn sie machte durchaus 
einen damenhaften Eindruck 
und nicht den einer Cfcawe- 
ra ans der Jugendbewegung) 
auß Europa sprach Franzö¬ 
sisch. und der Vorsitzende 
des jüdischen Weltjugend- 
verbandes sprach Englisch 
und liess einmal eine »sDäni¬ 
sche Wendung einflic»3sen. 

Ehe es zu den grossen 
Programmreden kam, <ang 
ein israelischer Chor den 
137. Psalm, die Wehklage 
der Gefangenen zu Babel: 
„An den Wassern Babels sa- 
ßsen wir und weinten. .“ 
Man soll sich bei Chorge- 
sang nicht darauf verlassen, 
dass das Publikum kein 
Wort versteht. Der Psalm 
iist zu bekannt. Man hatte 
beim Anblick dieser Jugend 
eigentlich nicht den Ein¬ 
druck, daßs sie an den Was¬ 
sern der Seine, Themse 
oder Hudson weinend sitzt. 
De,r letzte Vers des Psalrr.ß, 
der peinlichste in der gan¬ 
zen Bibel, bliebe besser un- 
gesungen „Wohl dem. der 
deine Säuglinge ergreift und 
ßie am Felsen zerschmet¬ 
tert!“ Dieser historisch ver¬ 
ständliche Wutschrei der 
Gefangenen zu Babel, die 
erlebt haben, was auch un¬ 
sere Generation erleben 
musste, bildet keinen festli¬ 
chen Auftakt. Aber der Sinn 
wird zersungen... Nicht nur 
bei diesem Pßalm. 

Im Auditorium der Ju¬ 
gendkonferenz fiel auf, dass 
vor allem bei den Delegatio¬ 
nen aus der Diaspora die 
weibliche Jugend sehr 
schwach vertreten ist. Etwa 
75 Prozent der Delegierten 
aus der Diaspora sind junge 
Männer, waß wohl damit Zu¬ 
sammenhängen mag. dass 
jur^ge Mädchen im bürgerli¬ 
chen Milieu Europaß und 
Amerikas ideologischen Fra¬ 
gen noch weniger Interesse 
entgegenbringen als ihre 
männlichen Altersgenossen. 
Für die Israelischen Jugend¬ 
bewegungen trifft das nicht 
im selben Matsse zu; hier 
kann aber auch nicht von 
einem bürgerlichen Milieu 
des Elternhauses im selben 
Sinne die Rede sein, zumal 
wenn man an die sozial ganz 
andere Schichtung der neu¬ 
en Alija denkt, für deren Ju¬ 
gend die Tnua, der Jugend¬ 
bund, oft geradezu Fami¬ 
lienersatz darstellt. 

Drei Probleme ßtehen nach 
Dobkin vor der jüdischen 
Jugend von heute, soweit eie 
in der Diaspora lebt: Neo- 
Nazismus (vor allem in La¬ 
teinamerika, aber auch in 
den USA und England ) Kom¬ 
munismus (die unerbittliche 
Forderung der roten Assimi¬ 
lation), und endlich das 
schweißte Problem. der 
Mangel an jüdischer Erzie¬ 
hung. 80 Prozent der jüdi¬ 
schen Jugend in der Diaspo¬ 
ra sind heute ohne jede jü¬ 
dische Erziehung, kennen 
kein hebräisches Schriftzei¬ 
chen und haben keine Vor¬ 
stellung von der Geschichte 
und dem Schicksal des eige¬ 
nen Volke»s. 

Aus dieser Situation her¬ 
aus ißt es zu verstehen, 
dass Ministerpräsident Levi 
Eshkol die jüdisch bewusste 
organisierte Jugend der Dia¬ 
spora aufruft, die Massen 
ihrer indolenten Genera¬ 
tionsgenossen zu gewännen. 
(Wir hätten gesagt: „zu kei¬ 
len“). Dabei ist es unw'e- 
ßentlich, ob es zu einem 
Weltverband jüdischer Ju¬ 
gend kommen wird, oder ob 
die Organisationen in ihrer 
Vielzahl unabhängig vonein¬ 
ander weiter beistehen. Selbst 
die Ideologie ist zweitrangig. 
Das Entscheidende ist viel¬ 
mehr das jüdische Existenz- 
minimum. 

Ein seltener Gast bei der¬ 
artigen Tagungen de.s Welt¬ 
judentums ist Oberrabbiner 
Niissim. Ihn verstanden nicht 


einmal diejenigen, die he¬ 
bräisch verstehen. Aber so 
viel konnte man doch aus 
seinen Worten entnehmen, 
daßs er (mit Recht!) mit ei¬ 
ner „konventionellen Luge“ 
solcher Veranstaltungen be¬ 
wusst brach. Er sprach 
nicht von den „Tefuzot“ 
oder der „Pcßura“, zwei mo¬ 
mentan besonders belieoten 
Worten für Diaspora; er 
nannte das Kind beim Na¬ 
men und sagte: Galut und 
unterstrich, daßs Galut jü¬ 
disches Schicksal im nega¬ 
tiven Sinn bleibt, auch bei 
wirtschaftlicher Prosperität. 
(Ob diese Konzeption akzep¬ 
tiert w’urde, weiss ich nicht.) 

Die Vertreter der Jugend 
aus der Diaspora. — Ver¬ 
zeihung: Galut — bekann¬ 
ten sich natürlich zu Ißrael: 
„Israel gehört allen, die ei¬ 
ne bessere, freie Gesell¬ 
schaft erträumen“, lautete 
eine Formulierung. Sie ist 
ebenso schön wie unver- 
pflichtend. 

Der Unterschied zwischen 
der Jugend der Diaspora und 
der Sabra-Jugend wurde 
ßchon am Eröffnungsabend 
klar. Das Wort „Traum“ 
kommt im Vokabular der is¬ 
raelischen Jugend nicht vor. 
Sie ist härter, realistischer, 
illusionsloser. Einer ihrer 
Sprecher sagte: „Wir haben 
keine gemeinsame Sprache, 
kein gemeirßames Land, und 
die Grundlagen des einst¬ 
mals gemeinsamen Glaubens 
ßind erschüttert“. Er hat 
zweifellos recht. Was nicht 
gemeinsam ist. ist ganz of- 
feiibar. Aber waß blieb ge¬ 
meinsam? Das SchicKsal, 
die Aufgabe. Das Juden- 
schicksal ißt uns mitgege¬ 
ben, auch der jungen Gene¬ 
ration, die Aufgabe muss 
sie sich ßelbst stellen, bezie¬ 
hungsweise musß sie erken¬ 
nen, dass ihr vom Schicksal 
her aie»se Aufgabe gestellt 
ist: Ißrael, der Aufbau und 
Ausbau, die Entwicklung 
und der Schutz des Landes, 
dr»s Heimat für alle Juden 
werden will. 

Worin unterscheidet sich 
dieser Staat Israel von al¬ 
len anderen Staaten in der 
Welt? Das war die erste der 
zwei Fragen, die David Ben 
G urion, Israels grosser Al¬ 
ter Mann, der Jugend vor¬ 
legte. Nach dem zw r eüen 
Weltkriege, so legte Ben Gu¬ 
rion dar, sind viele neue 
Staaten entßtanden, in Asi¬ 
en und Afrika. Die meisten 
dieser Staaten w’aren vorher 
Kolonialgebiete unter briti¬ 
scher, französischer, belgi¬ 
scher, holländischer Admi¬ 
nistration. Jetzt wurden sie 
frei. Dasselbe ereignete sich 
in Paläßtina. 

Aber das Einmalige w r ar 
hier im neu erstandenen 
Staat Israel, dass die Bevöl 
kerung dieses Staates noch 
gar nicht vorhanden w ; ar. 
Wir waren 600.000 Juden im 
Mandatß-Palästina, und heu¬ 
te leben 2 Millionen Juden 
in Israel. Die Mehrzahl der 
Bevölkerung ist erßt nach 
der Staatsgründung einge¬ 
wandert. Hierin sieht Ben 
Gurion das Spezifikum und 
das Einmalige dieses Staa¬ 
tes. (Mir fehlte hier etw r as. 
Gerade bei Ben Gurion, der 
auch im Rahmen dieser Re¬ 
de betont hat, da»ss die Bi¬ 
bel ur.ßer gemeinsames Erb¬ 
gut bildet. Umso erstaunli¬ 
cher ist es, dass er hier die 
Erfüllung biblischer Prophe¬ 
zeiungen ganz unerwäähnt 
gelassen hat. Der Staat Iß¬ 
rael stand unter der Ver- 
heisßung der Bibel und wur¬ 
de und wärd als Anfang der 
Erfüllung einer mehrtau¬ 
sendjährigen Erwartung 
empfunden, einer Erwar¬ 
tung, die im Worte seeli¬ 
sches Gut von Millionen war 
und ist. Das trifft weder 
auf Burma, Ghana, Burun¬ 
di, Kongo oder Algerien zu). 

Die zweite Frage lautete: 
Worin untenscheiden sich die 
Juden Israels von den Juden 
in aller Welt? Kurz gesagt 
w T ar die Antwort: die Juden 
in Israel sind zur Unabhän¬ 
gigkeit gelangt, nicht nur 
im politischen Sinne, son¬ 
dern primär im Sinn& der 
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Wenn es gewiss für keine 
Frau leicht* ist, Gattin eineß 
Schriftstellers zu sein sei¬ 
nen Stimmungen und Span¬ 
nungen, seinen Einfällen und 
Launen, seinen geistig-ßeeli- 
schen Ansprüchen gerecht 
zu werden und die Ambiance 
zu schaffen, in der seine 
Persönlichkeit und sein 
Werk gedeihen können, so 
muss das im Falle des Dich¬ 
teiß Thomas Mann beson¬ 
ders schwierig gewesen sein. 
Katja Mann, die Witwe Tho¬ 
mas Manr.ß, den seine Fa¬ 
milie und seine Freunde den 
„Zauberer“ nannten, erfüll¬ 
te diese Aufgabe, Helferin, 
Sekretärin, Betreuerin des 
Meisters zu sein, noch dazu 
ihren sechs Kindern eine 
verständnisvolle Mutter zu 
werden, aufs wunderbarste. 
Sie würkte ganz in der Stil¬ 
le, blieb immer im Hinter¬ 
grund. Katharina Mann ge¬ 
hört zu jenen einflussrei¬ 
chen Frauenwesen aller Län¬ 
der und Zeiten, die nur im 
Schoss der Familie ihre 
wesentliche und fruchtbare 
Aktivität und ihre wahrhaft 
geniale Anregungsfähigkeit 
entfalten können. 

* Wenn man den gewaltigen 
Umfang des Lebenswerkeß 
Thomas Manns betrachtet, 
wenn man die künstlerische, 
wifßenschaftliche Tätigkeit 
der „Mann-Kinder“ hinzu¬ 
rechnet, an der die Mutter 
stärksten geistigen Anteil 
hat, dann w'ächst die Le- 
ber.ßleistung Katja Manns, 
die einfach nur immer „da 
war“ für ihren Gatten und 
ihre Kinder, und darüber 
hinaus noch hilfesuchende 
Freunde betreute, geradezu 
ins Gigantische. 

Katja Mann-Pringsheim 
ßtammt aus einer sowohl 
wissenschaftlich, als auch 
gesellschaftlich angesehe¬ 
nen Familie. Die berühmte 
Frauenrechtlerin und Ro- 
manschriftßtellerin Hedwig 
Dohm, deren Porträt, von 
Lenbach gemalt, im Heim 
der Familie Mann hängt, 
war ihre Grossmutter. Der 
Grossvater Ernst Dohm ei¬ 
ner der Gründer de»s „Klad¬ 
deradatsch“. war ein ein¬ 
flussreicher Politiker der 
Bismarck-Zeit. 

Klaus Mann, der leider so 
jung dahingegangene Sohn 
von Thoma*s und Katja 
Mann, nennt seine Grossel¬ 
tern, die Pringheims, „eine 
ungewöhnliche Familie, auf¬ 
fallend sogar in dem bunt¬ 
gemischten Milieu der Mün¬ 
chener Gesellschaft vor dem 
ersten Weltkriege.“ 

In dem museumart.igen 
Palais von Professor Pringß- 
heim, der Gemälde, Gobe¬ 
lins, Majolikas, Silbergerä¬ 
te und Broncestatuetten im 
Renaissancestil sammelte 


Urproduktion. Sie produzie¬ 
ren ihre eigenen Konsum gu¬ 
ter und versehen ihre eige¬ 
nen Dienste und haben sich 
dadurch ven der fremden 
Hilfe, emanzipiert, während 
die Juden in der Diaßpora 
heute noch weniger als frü¬ 
her in den Berufen tätig 
sind, die die Grundlage je¬ 
der Gesellschaft bilden. 

Endlich sprechen die Ju¬ 
den in der Diaspora alle 
Sprachen ihrer Umgebung, 
während es allem in L-rael 
gelungen ist, die alte he¬ 
bräische Sprache wieder 
neu zu beleben. Vor elf Jah¬ 
ren fragte der grosse irische 
Staatsmann De Valera den 
verewigten Oberra'bbiner 
Dr. Herzog, wie es möglich 
war, die hebräische Sprache 
wieder eo zu beleben, wäh¬ 
rend es in Irland nicht ge¬ 
lungen ist, das Gaelische 
wieder zur Umgangssprache 
zu machen, obwohl nach ei¬ 
nem Paria menttsbeschluss 
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und dabei seine Pflichten Zauber der 

als Mathematikprofessor der re^ e,3un 
Universität München sehr einträchtige 
ernst nahm, verkehrten die ruhend 
berühmtesten Maler, Musi- der ruhelos 
ker und Dichter der Epoche ter in Frier 
und trafen sich dort mit zelten sehn 
Prinzen vom Hause Wittels- Ihr Schilde 
bach, bayrischen Generälen vollen Brie 
und durchreisenden Ban- tigen Aber 
kieiß. In disßem kosmopoli- ^ies 
tischen, bunten und kulti- me p alT 
vierten Milieu wuchs Katja s d Em jg r 
mit ihren vier Brüdern auf. d (ete w i 
hier w'urde sie von Kaulbach «^torkln 
gemalt, und hier war es, wo l'ngbewei 
der junge Lübecker Dichter wj^Soh 
Thomas Mann die ebenso y eransc hau 
witzige wie charmante Ma- • n {ü] 
thematik-Studentin kennen* 

n * e * ter Erika 

Von poetischer Zartheit schildert, 
sind die Worte, mit denen siediewel 
Klaus Mann seine Mutter flenz mit ^ 
als junges Mädchen echil* den, Freue 
dert: „Die Sanftheit den ledigte da 
goldbraunen Blickes kontra- berers“ Di] 
strierte zur aggressiven Iro aufnahm 
nie der geschwunden Rede, trug, sie w 
Hinter der kapriziösen Wort- torin des 
gewandtheit der verwöhnten 2 ählige ihr 
Prinzessin verbergen sich eher und 
kindhafte Sprödheit und Un- nächst las 
schuld.“ Dicße Worte stehen darüber ei 
in Klaus Manns Lebensbe- beoswürdij 
rieht „Der Wendepunkt“, in behrlicher 
dem er seiner Mutter ein te sie des 
unvergängliches Denkmal ^ unc 
gesetzt hat. Wie W’arm und vor unlieb 
lebendig w’ird seine Sprache durch ney 
wenn er von ihr berichtet: Autograph 
„Sie ist die vertrauteste Fi- Schreiber, 
gur, die unentbehrlichste. g en un( f. 
Sie lehrt uns, zu beten und s e fo s t ^ 
zu schwimmen und urß die ren 
Zähne zu putzen. Sie machi der Meist 
den Speisezettel, kauft die Arbeit an 
Geburtstagßgeschenke. sieht cer p rau( 
die Schulaufgaben durch. Mllnen j., 
geht mit uns zum Rodeln und 
Schlittschuhlaufen. Das müt¬ 
terliche Haar ist w r eieh und 
dunkel, die mütterlichen N mftn J 
Hände sind zugleich zart tu,nönö 
und tüchtig, sie können das p ar ^ 
Loch in deinem Hemd stop schwerer 
fen und w'enn es not tut, so- Sc )ü e( j im 
gar deine Haare schneiden. re n d er \ 
Sie können strafen und französisc 
streicheln, spielen und lieb Edmond ] 
kosen.“ Genf gebü 

An einer anderen Stell« der Sorbci 
seines Buches, das die At- Fleg w 
mosphäre des elterliche: Aeademie 
Hauses auf eine unvergleich $ass das 
lieh eindrucksvolle Weis« legion um 
beßchwört, schildert Klaus CroLx de < 
Mann sein „Mielein“ beim im Enste 
Vor lesen von Grimms Mär- Tapferkeit 


hen. von Tieck, Brentano 
ind E. T. A. Hoffmann. Er 
>eschreibt, wie die Mutter 
►eim Vorlesen auf dem So 
a lag, und manchmal mit- 
en in der Vorlesung die 
Cöchin hereinkam, um mit 
hr zwischendurch das Me- 
iu de »3 nächsten Tages zu 
»esprechen. Aber solche Un¬ 
erbrechungen konnten den 
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des Kind in Irland Gae 
ch lernen mußs. Der Obei* 
bbiner erklärte dem iri- 
hen Staatsmann, dass die- 
s Wunder einer Sprach- 
uferstehung nur mögliclj 
ar. da durch die Macht 
:r Tradition diese Sprach? 
emalß wirklich tot gewe- 
•n ist. 

Heute aber beßteht die 
efahr dass für w r eite und 
id weiteste Kreise i-*di 
•her Jugend in der Diaspo- 
i die Tradition des Juden- 
ims tot ist... Und selbst 
ir weite Kreise der jüdi- 
-hen Jugend in Israel be- 
eht diese Gefahr. Hebrä¬ 
ch kann dann für sie zwar 
ne Art jüdisches Esperar- 
> werden, aber der Leben»:- 
3em fehlt, w>enn die Rück 
eziehung fehlt. 

So bleibt die Hauptforde 
mg für die jüdische Ju 
end von heute: vom jods 
•hen Willen zum jüdische 
Tsßen zu gelangen. 
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Gliche Dichtergattin 

iURTST^G VON KATJA MANN 


Literarische 

Notizen 

Museum in Tel Aviv 

Tel Aviv errichtet ein Mu¬ 
seum der Naturwissenschaf¬ 
ten. mit den Abteilungen 
Mathematik, Aeronautik. 
Astronomie, Astronautik und 
Atomenergie. 

Hebraeisch an der 
Sorbonne 
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Zauber der Märchen und ih¬ 
re Vorlesungskunst nicht be¬ 
einträchtigen. ,,Mielein“ war 
der ruhende Punkt,.um den 
der ruhelose geniale Dich¬ 
ter in Friedens- und Kriegs- 
zeiten sehnsüchtig kreiste. 
Ihr schildert er in wunder¬ 
vollen Briefen seine vielfäl¬ 
tigen Abenteuer. 

Waß diese Frau für die 
ganze Familie in Krisen- 
und Emigrationsjahren be¬ 
deutete, wie hoch ihre orga¬ 
nisatorische und Energi Jei- 
stung bewertet werden muss, 
hat ihr Sohn Klaus lebendig 
veranschaulicht. Was sie 
speziell für den Dichtergat¬ 
ten bedeutete, hat ihre Toch¬ 
ter Erika eindringlich ge¬ 
schildert. Nicht nur, dass 
sie die weltweite Korrespon¬ 
denz mit Verlegern, Behör¬ 
den, Freunden, Kollegen er¬ 
ledigte, dass sie des ^Zau¬ 
berers“ Diktat stenografisch 
aufnahm und rasch über¬ 
trug, sie war auch die Lek¬ 
torin des Dichters, die un¬ 
zählige ihm übersandte Bü¬ 
cher und Manuskripte zu¬ 
nächst las und ihm Bericht 
darüber erstattete. Als lie¬ 
benswürdiger aber unent¬ 
behrlicher Zerberus bewach¬ 
te sie des Dichters Arbeits¬ 
ruhe und bewahrte ihn 
vor unliebsamen Störungen 
durch neugierige Besucher, 
Autographenjäger oder Brief¬ 
schreiber. Auf Spaziergän¬ 
gen und Autofahrten — sie 
selbst chauffierte forsch ih¬ 
ren Wagen — vertraute ihr 
der Meister viel von seiner 
Arbeit an. Sie gehört zu je¬ 
ner. Frauen, die man Musen 
nennen kann und die durch 


beredtes Zuhören ein Werk 
anregen und fördern kön 
nen. 

Selbst in der Fremde in 
Amerika, wo sich Thomas 
Marrn nie recht heimisch 
fühlte, machte Katja durch 
ihr Wirken sein Haus zu ei¬ 
nem wahren Heim. Dann 
war es Europa, und die von 
dem Dichter besonders ge¬ 
liebte Schweiz, wo die Gat¬ 
tin und Mutter, Katharina 
Mann Mittelpunkt eines ge¬ 
mütlichen Kreises wurde. 

Immer stand diese Frau 
bescheiden hinter dem Werk 
ihres bedeutenden Lebensge 
führten zurück, und nun, da 
er ihr entrissen wurde lebt 
sie noch inniger und aus¬ 
schliesslich mit seinen Brie¬ 
fen, Dichtungen, Schriften. 
Wer diese wundervolle Frau 
jedoch wirklich kennenler¬ 
nen will, der lese die Briefe 
Thomas Manns an seine 
Braut Katja nach, die in 
dem von Erika Mann 1961 
herausgegebenen Briefband 
gesammelt wurden. Vor al¬ 
lem auch die Briefe an seine 
Kinder, in denen er immer 
wieder von ihr spricht. 

Die W T orte, die Thomas 
Mann an seinen Freund 
Kurt Martens während der 
langen Zeit der Werbung um 
Katja schreibt, sind bezeich¬ 
nend für die grosse, unzer¬ 
störbare Liebeskraft. die 
beide Menschen bis zum 
Tode des Dichters mitein¬ 
ander verband: ,,Ich träume 
jede Nacht von ihr und er¬ 
wache mit einem völlig 
wunden Herzen. Ich habe zu 
viel von ihr gekostet, um re 
signieren zu können. Der 
Tod erscheint mir als eine 
weit geringere Resignation, 
als ohne sie zu leben.“ 


Die französisch-israelische 
Kulturgesellschaft hat be¬ 
schlossen, zu Beginn des 
nächsten Sommersemesters 
an der Sorbonne einen Lehr¬ 
stuhl für Hebräisch zu 
schaffen. Zum ersten Aus¬ 
tausch-Professor dürfte Pro¬ 
fessor Rabin berufen wer¬ 
den. 

Die Kommission beschloß?, 
weitere Schritte zu unterneh¬ 
men, um Hebräisch an den 
Universitäten und Mittel¬ 
schulen einzuführen; auf der 
anderen Seite soll Franzö¬ 
sisch als Fremdsprache in 
den Sekundarschulen in Is¬ 
rael gelehrt werden. Das 
Radioprogramm in beiden 
Ländern soll auf die Förde¬ 
rung der beiden Sprachen 
hin ausgebaut werden. 

Alte jüdische Münzen 

In einer Auktion in Luzern 
hat die israelische Staats¬ 
bank eine beträchtliche Zahl 
alter Münzen erworben. 
Die Bank beabsichtigt, in 
ihrem Gebäude eine perma¬ 
nente Ausstellung jüdischer 
Münzen aller Perioden zu¬ 
sammen mit einer Ausstel¬ 
lung der neu geprägten Mün¬ 
zen einzurichten. 

Hoher Israel-Preis 

Bertrand Russell erhält in 
diesem Jahr den Internatio¬ 
nalen Jerusalem-Preis in 
Anerkennung seiner lebens¬ 
langen Arbeit für die Frei¬ 
heit des Menschen. Russell 
wird den Preis nicht selbst 
in Empfang, nehmen son¬ 
dern sich durch seinen ame¬ 
rikanisch-jüdischen Privat- 
sekretär, Ralph Sclioeman, 
vertreten lassen. 


Edmond Fleg gestorben NEUE BUECHER 
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Paris. — Nach langer, 
schwerer Krankheit ver¬ 
schied im Alter von 89 Jah¬ 
ren der berühmte jüdisch¬ 
französische Schriftsteller 
Edmond Fleg. 'Er war aus 
Genf gebürtig und hatte an 
der Sorbonne studiert. 

Fleg war Mitglied der 
Academie Francaise. er be- 
sass das Kreuz der Ehren¬ 
legion und war Träger <fcr 
Croix de Guerre, mit der er 
im Ersten Weltkrieg für 
Tapferkeit vor dem Feind 
ausgezeichnet wurde. Eine 
Zeitlang war er Präsident 
des französischen Sektors 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses und Mitglied zahlreicher 
nationaler und internationa¬ 
ler Institutionen. 

Seine Werke wurden in 
viele Sprachen übersetzt, 
und einige seiner Stücke 
sind von der Comedie Fran¬ 
caise aufgeführt worden. U. 
a. schrieb er ,,Höre Israel“, 
..L'enfant Prophete“, ,,Mo¬ 
ses“, ,,Salomon“, ,,Warum 
ich Juden bin“, ,,Mein Pa¬ 
lästina“. (ITA) 
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Universitaet 

Jerusalem. — Zu ordent¬ 
lichen Professoren an der 
Hebräischen Universität 
wurden ernannt: Dr. Shraga 
Abramson (Talmud); Dr. 
Naehmann Avigad (Archäo¬ 
loge);. Dr. Chaim Rabin 
(hebräische Sprache); Dov 
cp on r Sadan (für jiddische Spra- 
K 1 • Tcra^l ehe und Literatur) und Dr. 
#nd ur Igal Yadin (Archäologie). 
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Reinhart Tumniel: Die 
Auseinandersetzung zwi¬ 
schen Kirche und Judentum 
im Mathäusevangelium. — 
Helmut Gollwitzer: Die 
Existenz Gottes im Bekennt¬ 
nis des Glaubens. — 

Beide Bücher erschienen 
bei Chr. Kaiser Verlag, Mün¬ 
chen 1963. — 

Mit grossem Ernst und 
hervorragender Sachkennt¬ 
nis versuchen die beiden 
Autoren die von ihnen be¬ 
handelten Stoffe zu durch¬ 
dringen. Beide Bücher sind 
in der Reihe der Beiträge 
zur evangelischen Theologie 
(Band 33 und 34) erschie¬ 
nen. Mit umfassender Sach¬ 
kenntnis werden hier Pro¬ 
bleme des Glaubens und 
des philosophischen Den¬ 
kens. aber auch Fragen der 
historischen Deutung und 
Forschung behandelt, die 
auch das Interesse der jüdi¬ 
schen Gelehrten sowie aller 
an religiösen Fragen inter¬ 
essierten Kreise finden soll¬ 
ten. Wenn auch die vorgetra¬ 
genen Auffassungen weit von 
der jüdischen Vorstellungs- 
welt abweichen, gibt es doch 
manche Berührungspunkte, 

Archaeologische Funde 

Tel Aviv. — ln der Nähe 
des Kibbuz Hagoschrim im 
Galil wurden archäologische 
Funde — Gräber und Mün¬ 
zen aus der hellenischen 
Epoche, aus den Zeiten Ale¬ 
xanders des Grossen, etw’a 
400 v.d.g.Z., gefunden. 


Schenkt Euren Kindern 
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die aus dem gemeinsamen 
Ursprung und der Tatsache 
des Bekenntnisses „zum 
Glauben“ resultieren. 

Es ist interessant, ein 
kleines Buch vergleichswei¬ 
se heranzuziehen, das von 
Leo Baeck geschrieben und 
1938 vom Schocken Verlag 
herausgegeben wurde: ,,Das 
Evangelium als Urkunde der 
jüdischen Glaubensgeschich- 
te“. 

Wissenschaftliche For¬ 
schung kann zu schärferer 
Trennnung, aber auch zur 
Ueberwindung ven Gegen¬ 
sätzen führen. Es wäre wich¬ 
tig, diesen nichtjüdischen 
Publikationen grössere Auf¬ 
merksamkeit zu widmen, da 
die Kenntnis Voraussetzung 
für Verständnis und für Aus¬ 
einandersetzung ist. — 

Nach dem Eichmann-Pro¬ 
zess, Zu einer Kontroverse 
über die Haltung der Juden, 
herausgegeben vom Council 
of Jews from Germany (Lon¬ 
don. New York, Jerusalem). 
1963. — 

Die in Broschürenform er¬ 
schienene Sammelschrift 
stellt die Antwort einiger 
führender Mitglieder des 
ehemaligen deutschen Ju¬ 
dentums dar, die an der 
Führung während der Jahre 
der Verfolgung mehr oder 
weniger beteiligt waren. Es 
ist interessant, mit welcher 
Delikatesse die unqualifizier- 
baren und zu einem guten 
Teü völlig abwegigen Argu¬ 
mentationen und Verirrun¬ 
gen der deutsch-jüdischen 
Soziologin Arendt behandelt 
werden, anstatt die Behaup¬ 
tungen der Frau Arendt als 
das zu bezeichnen, was sie 
sind: Irrtümer, falsche Kon¬ 
sequenzen aus nicht ver¬ 
standenen Tatbeständen, mit¬ 
unter harte Kritiken am per¬ 
sönlichen Verhalten derer. 


Hebraeiscker Unterricht 
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EL MINISTERIO DE RELACIONES 
EXTERIORF^ 

(Columna derecha) 

Cuando so ereö el Estado de Israel, 
£ste tem'a que eslablecer extenscs relacio- 
nes exteriorcs. La amenaza de la segu- 
ridad del Estado p-or parte de las nucio- 
nes ärabes, el räpido desarrollo econömi- 
co del pafs, el hecho de que la mayorfa 
del pueblo judio estä aün disperso en o+ros 
paises del mundo, eoloeö la politica exte- 
rior de Israel en una situaeiön particular. 

El Ministerio de Relacioncs Exteriores 
trabaja para mejorar la seguridad del Es¬ 
tado de Israel mediante su accic'n de es- 
clarecimiento politico a fin de obtener el 
apoyo de las naciones del mundo para 
los esfuerzos israelies de asegurar la paz 
Ademäs, la politica exterior trata de con- 
seguir la ayuda de las naciones del mun¬ 
do en el desarrollo econömico del pais. 
Con este fin, mantiene relaciones con ins- 
tituciones internacionales. Asimismo, la 
politica exterior fortalece 

(Columna izquierda) 

los vinculos con el pueblo judfo en la 
diäspora. Para ello el Mini»:terio de Re¬ 
laciones Exteriores mantiene un equipo 
de embajadores, m nistros. consules, con- 
sejeros y secretarios distribufdos en to- 
das las embajadas israelfes del mundo, 

El Ministerio de Relaciones Exteriores 
cuyo centro se halla en Jerusalen, tiene 
departamentos especiales para el esclare- 
cimiento, para el intercambio cultural, 
para asuntos econömicos. Ultimamente, 
se agregö tambien un departamento para 
eolaboraeiön y ayuda internacional, cuyo 
campo de actividades resulta muy impor¬ 
tante €*specialmente en el momento aetual 
a causa de la liberaeiön de les estados 
africanos que desean aprender de la ex- 
periencia de Israel. Un departamento 
especial se ocupa de mantener los pactos 
de tregua firmados en eu tiempo entre 
los estades ärabes e Israel. 
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DAS AUSSENMINISTERIUM 
(Rechte Spalte) 

Als Medinat Israel gegründet wurde, 
hatte sie eine weitverzweigte Aussenpoli- 
tik zu führen Die Bedrohung der Staats¬ 
sicherheit durch die arabischen Staaten, 
die schnelle wirtschaftliche Erschliessung 
des Landes, die Tatsache, da:s die Mehr¬ 
heit des jüdischen Volkes noch in ande¬ 
ren Staaten zerstreut war, brachten die 
Aussenpolitik Israels in eine einzigartige 
Situation. 

Drs Aussenministerium arbeitet an der 
Verbesserung der Sicherheitslage Israels 
durch (seine) politische Aufklärun Frak¬ 
tion, um die Hilfe der Weltnationen bei 
den israelischen Bemühungen um die Si¬ 
cherung des Friedens zu erlangen. Ferr.er 
will die Au. senpoiitik auch die Unterstüt¬ 
zung der Weltnationen bei der Wirtschaft 
liehen Erschliessung des Landes erhalten. 
Zu diesem Zweck unterhält sie Beziehun¬ 
gen mit internationalen Institutionen. Fer¬ 
ner stärkt die Außenpolitik 

(Linke Spcalte) 

die Bande mit dem jüdischen Volk in der 
Zerstreuung. Für dieces Ziel unterhalt das 
Ar.rsenministerium einen Siab von Bot¬ 
schaftern, Gesandten. Kci suln. Räten und 
Sekretären, die in allen israelischen Ge¬ 
sandtschaften in der Welt verteilt sind. 

Das Aussenministerium mit seinem 
Zentrum in Yevuschalayim hat Spezialab¬ 
teilungen lür Aufklärung, für Kulturaus¬ 
tausch, für Wirtschaftsangelegenhc*ten. 
Letztens ist noch eine Abteilung für in¬ 
ternationale Zusammenarbeit und Hilfe 
hinzugekommen, deren Arbeitsgebiet letzt 
besonders wichtig wegen der Befreiung 
der afrikanischen Staaten ist, die von der 
Erfahrung Israels lernen wollen. Eine 
Spezialabteilung behandelt die Wahrung 
der Waffenstillstands-Verträge, die seiner¬ 
zeit zwischen den arabischen Staaten und 
Israel abgeschlossen wurden. 


die mit der Verantwortung 
belastet waren, während die 
,,Anklägerin“ sich bereits 
im sicheren Port befand, 
von dem aus sich besonders 
leicht raten lässt. 

Die Broschüre sollte weite 
Verbreitung finden, damit 
man den .Argumenten* 
Arendts, die sicherlich man¬ 
chen Nazis und sonstigen 
Antisemiten gelegen kom¬ 
men. entgegentreten kann. 
Im übrigen ist der Gegen¬ 
stand dieser Auseinander¬ 
setzungen bereits mehrfach 
in einem anderen Zusam¬ 
menhang betrachtet worden. 

Lazaro Schallman: Amor 
y Pasiön en los Judios, Ver¬ 


lag Candelabro, Buenos Ai¬ 
res“ 1963. — 

Der weit über Argentini¬ 
ens Grenzen geschätzte und 
anerkannte Schriftsteller, 
Journalist und Lehrer Läza- 
ro Schallman hat eine in je¬ 
der Beziehung besonders in¬ 
teressante und lesenswerte 
Studie über Liebe und Lei¬ 
denschaft bei den Juden ge¬ 
schrieben. In seinem Vor¬ 
wort schildert Luis Emilio 
Soto die Anlage dieses Wer¬ 
kes und gibt zugleich eine 
Schilderung der Persönlich¬ 
keit Schallmans und seiner 
Lebensarbeit. In tiefer Kennt¬ 
nis des Themas gibt Schall- 
man einen — man darf sa¬ 


gen: überzeugenden — U< 
berblick über Liebe un« 
Leidenschaft bei den Juden 
im Laufe von Jahrtausen¬ 
den. Gewisse neue Aspekte 
jüdischen Lebens und Erle¬ 
bens werden aufgezeigt. Das 
alte und das spätere Schrift¬ 
tum. die grossen Dichter 
und Denker des jüdischen 
Mittelalters und von dort an 
bis in unsere Tage werden 
durchleuchtet. Das Buch ist 
ein betrachtender — keines¬ 
falls immer einfacher — 
Spaziergang durch die Ge¬ 
schichte jüdischen Erlebens 
und Denkens unter dem 
Aspekt der ,,Liebe und Lei¬ 
denschaft“. — 
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Tarn-Firmen arbeiten für Aegypten 


(Fortsetzung unseres Be¬ 
richtes über die Tätig¬ 
keit deutscher Experten 

in Aegypten). 

Der rührige Hassan Sayed 
Kamil hatte zu der Zeit, als 
die „Meco“ von Basel nach 
•Zürich umzog (Mai I960), 
eine neue Firma gegründet: , 
die .»Motoren-, Turbinen 
und Pumpen-AG“ (MTP), 
Zürich, Badener - Strasse 
281/283. Gründungskapital: 
510.000 Schweizer Franken. 
Präsident der MTP ist Has¬ 
san Sayed Kamil. Geschäfts¬ 
führer der 59 Jahre alte 
österreichische Flugzeugkon¬ 
strukteur F. Brandner. 

Kamil besitzt 70 Prozent. 
Brandner 30 Prozent der An- i 
teile. Unter der Rubrik 
,,Zweck“ Ist im Handelsre¬ 
gister des Kantons Zürich 
für diese Firma eingetra- i 
gen: „Die Gesellschaft be- 
zweckt in erster Linie den 
Vertrieb von industriellen 
Erzeugnissen vor allem Mo 
toren. Turbinen und Pum¬ 
pen, sowie die Förderung 
von’ einschlägigen Entwick¬ 
lungen durch Erwerb von 
Patenten und Lizenzen und 
die Planung und Mithilfe bei 
der Finanzierung von Indu j 
strieanlagen und anderen 
Bauvorhaben und jede Art 
technischer und kaufmänni¬ 
scher Beratung etc-“ 

In Wirklichkeit ist die 
MTP — genau wie die „Me- > 
co“ — nichts anderes alö 
ein Einkaufsbüro des ägyp¬ 
tischen Kriegsministeriumß. 
Der Unterschied zwischen 
diesen beiden Firmen be¬ 
steht lediglich darin. d£»3S 
die MTP für die Beschaf 
fung von Motoren, die „Me- 
co“ für den Einkauf des 
Materials zum Zellenbau der 
Düsenjäger zu sorgen hat. 

Die enge Zusammenarbeit 
zwischen der MTP in Zürich 
und dem KriegsminLsterium 
der VAR in Kairo geht aus 
der Aktennotiz über die Ge 
heimsitzung bei Luftmar- 
ßchall Sidky am 16. 1. 1981 
in Heluan klar hervor. Dar 
Text dieses Protokolls be¬ 
weist. dass MTP Direktor 
Brandner dem Marschall 
Sidky Rede und Antwort 
stehen muss — wie ein Un¬ 
tergebener seinem Vorge¬ 
setzten. Der Briefkopf de»; 
Sitzungsprotokolls — „MTP 
Factory 135, Technical 
Staff“ (M.T.P. Fabrik 135. 
Technischer Stab) — lässt 
nur zwei Möglichkeiten of¬ 
fen: Entweder die MTP in 
Zürich ist ein* Filiale der 
militärischen MTP in Helu¬ 
an oder die ägyptische MTP 
ist eine Zweigstelle der 
schweizer Gesellschaft. Da 
für, dass die beiden Institu¬ 
tionen .gleichen Namens in 
Wirklichkeit eine Firma sind, 
spricht auch die Tatsache, 
dass Flugzeugmotorenkon¬ 
strukteur Brandner als Di 
rektor der MTP. Zürich, 
gleichzeitig technischer und 
organisatorischer Leiter des 
Flugzeugwerkes Heluan ist 
und seinen Sitz in Kairo hat 

Ferdinand Brandner ge¬ 
hört zur alten Junkers 
Mannschaft. Er hat mass¬ 
geblich an der Entwicklung 
des Flugzeugmotors „Jumo 


222“ mitgearbeitet. Das En- [ 
de des Krieges erlebte er 
bei den Junkers-Flugzeug¬ 
werken in Dessau. Die Sow 
jets verfrachteten ihn an die 
Wolga. Dort, :n Kuibyschew, 
arbeitete er — mit anderen 
deportierten deutschen Inge¬ 
nieuren — an der Entwick¬ 
lung ines Turbinenpropel¬ 
ler-Motors, der 12.000 PS 
haben sollte und später in 
das sowjetische Turboprop 
Flugzeug ,,TU 114“ einge¬ 
baut wurde. Nicht ohne ! 
Stolz auf die eigene Lei 
stung und mit einer gewis¬ 
sen Anerkennung für das 
sowjetische Arbeitssystem 
spricht Brandner auch heute 
noch von seinem Wirken in 
Kuibyschew': „Die Russen 

gaben uns genau drei Mona¬ 
te Zeit“, sagte er in einem 
Interview' mit der Deutschen 
National- und Soldatenzei- : 
tung, „und in diesen drei 
Monaten wurde vom Ent- ; 
wurf bis zur letzten Detail- 
konstruktien unter Einsatz 
von hundert Mann auch tat¬ 
sächlich dieser Typ heraus¬ 
gebracht. In Westeuropa hält 
man solche Termine einfach 
nicht für möglich.“ 

Die Tatsache, dass ,sol 
che Termine möglich“ wa¬ 
ren. führen manche Kuiby- 
schwe Kollegen nicht nur auf 
die Russen, sondern auch auf 
den „alten Freikorps-Kämp¬ 
fer“ (Deutsche Soldatenzei¬ 
tung) Brandner zurück: Sie 
bezeichnen ihn als Kamera¬ 
denschinder. Dieser Ruf 
machte es Brandner nach 
seiner Rückkehr au»3 der 
Sowjetunion (1954) schwer 
in Deutschland oder Oester¬ 
reich Fuss zu fai»33n. 

Er bekam mehrfach lei¬ 
tende Stellungen, aber nir 
gends konnte er sich lange 
halten. Da — Anfang 1960 — 
fand ihn Hassan Sayed Ka¬ 
mil. Der Aegypter störte 
eich nicht an dem. was 
Brancner nachgesagt wur¬ 
de. Er vermittelte ihn nach 
Kairo. Dort erhielt der Oe¬ 
sterreicher einen Fünf-Jah 
re-Vertrag, der ihm ein Mo¬ 
natsgehalt von 10 000 schw. 
Franken, Spesen und den 
Posten eines technischen 
Leiters der ägyptischen Dü¬ 
senjäger-Produktion. die es 
zu diesem Zeitpunkt noch 
gar nicht gab, einbrachte 
Dann reifte Kamil mit 
Brandner nach Deutschland 
und Oesterreich, um Inge¬ 
nieure und Techniker für 
den Flugzeugbau in Aegyp 
ten anzu werben. Später 
machte er ihn zum Direktor 
und Teilhaber der MTP. 

Da die MTP die Motoren, 
die ßie beschaffen musste, 
nicht in Deutschland ein¬ 
kauft?, brauchte sie — im 
Gegensatz zur „Meco“ — 
auch keine deutschen Kauf 
leute nach Zürich zu enga¬ 
gieren. Dadurch ersparte sie 
sich Unannehmlichkeitaa. 
Aufregungen und einen Zwi¬ 
schenfall. wie er im Herst 
1961 bei der „Meco*" pas¬ 
sierte. 

BUERO IN 
DEUTSCHLAND 

Seit knapp eineinhalb Jah¬ 
ren arbeiteten dort deutsche 
Angestellte. Eineß Tages im 


Israels arabische Bevoelherang 

Jerusalem. — Die Führer der Oppositionsparteien 
begrüßten die Ankündigung des Ministerpräsidenten 
Levi Eshkol dass die Passierscheine für die Araber 
in den meisten unter Militärregime stehenden Zonen 
abgeschafft werden würden, wobei sie jedoch die For¬ 
derung nach völliger Aufhebung dieses Regimen stell¬ 
ten. _ . , 

Dies Verlangen erhob Menaehem Begin von der 
Cherut, den die Parteichefs der Liberalen und der 
Mapam, ebenso wie Mosche Unna im Namen der Re¬ 
ligiös-Nationalen unterstützten. Begin legte ferner 
der Regierung nahe, „mit den Entschuldigungen 
Schluss *zu machen“, die sie für die Weigerung der 
Deutschen Bundesregierung anführe, gegen die deut¬ 
schen Wissenschaftler vorzugehen, welche an militä¬ 
rischen Projekten für Aegypten arbeiten. Er kritisier¬ 
te auch, dass sich die Regierung „unnötiger taid un¬ 
gerechter weise“ der UN-Resolution gegen Südafrika 
an geschlossen habe, um ihren Abscheu vor der rassi¬ 
schen Diskrimination unter Beweis zu stellen. (ITA) 


Oktober 1961. wurden sie zu- 
sammengeruten. Die schwei¬ 
zer Geschäftsleituug erklär¬ 
te ihnen, dass eie nicht 
mehr länger in der Schweiz 
bleiben dürften. Grund: Man 
habe keine Aufenthaltsbewil¬ 
ligung für sie bekommen. 
Di« deutschen Angestellter, 
wurden nach Konstanz ver- : 
setzt. Dort richteten sie ! 
sich ein Büro ein. aber es 
gab kaum etw'as für sie zu 1 
tun. Zweimal wöchentlich 
fuhr ein Kurier nach Zü¬ 
rich, um die Post zu holen. 1 
Das Provisorium Konstanz 
dauerte fast vier Monate. 

Dann geschah, was der 
Vorstand der Mcßserßchmitt- 
AG heute nicht gern w'ahr- , 
haben möchte: Auf Betrei- j 
ben des Professors Messer¬ 
schmitt wurden bei der Fir¬ 
ma Messerschmitt in Augs- j 
bürg hinter dem Rücken des | 
Generaldirektors Dr. Leo S. 1 
Rothe für die deutsche „Me¬ 
co “-Gruppe einige Büroräu¬ 
me frei gemacht. Mitte Fe¬ 
bruar 1962 zogen die „Me 
co“-Leute — bis auf Helga 
Sattelmacher, Sekretärin des 
schweizer Geschäftsführers 
Werner Hofmann, die nach 
Zürich zurückging, und den 
Ingenieur Carl H. Knierim. 
der das Hin und Her bei der 
„Meco“ satt hatte und kün¬ 
digte — in das Werk 2, Ge¬ 
bäude 210 der Messer 
schmitt AG um. Von Augs¬ 
burg auß arbeiteten sie ge¬ 
nauso wie früher in Zürich: 
Sie holten Angebote ein, er- 
teüten Aufträge über Liefe¬ 
rungen von Material für den 
Bau von Düsenjägern und 
wiesen die Firmen an, das 
Kriegsmaterial direkt nach 
Aegypten zu schicken. 

Es war klar, dass den 
Aufsichtsratsmitgliedern die 
Anwesenheit der „Meco“- 
Ang€»3teliten auf dem Werk¬ 
gelände von Messerschmitt 
auf die Dauer nicht verber¬ 
gen bleiben konnte. Dies 
um eo weniger, als man 
kühn genug war. sich unter 
der Adresse der Messer¬ 
schmitt - AG (Haunsteter 
Str. 148) alß „Meco“-Verbin¬ 
dungsstelle in das Augsbur 
ger Telefonbuch eintragen 
zu lar»3en. 

Im Mai 1962 teilt« einer 
der Vertreter Bayerns ei¬ 
nem Vertreter des Bundes 
mit, dass auf dem Werksge¬ 
lände der Mecßerschmitt AG 
ein „Meco“ - Verbindungs¬ 
stab arbeite. Diese Mittei¬ 
lung musste besonders das 
Bundes - Verteidigungsmini- 
sterium interessieren, an 
dessen Spitze damals noch 
Franz Josef Strauss stand 
Bei der Firma Meseer- 
schmitt wird nämlich nach 
amerikanischen Lizenzen der 
Düsenjäger „Starfighter F 
104 B“ für die Bundeswehr 
gebaut. 

Es gibt wieder einmal nur 
zwei Möglichkeiten: Entwe¬ 
der der Minister wurde nicht 
unterrichtet — dann bleibt 
; die Frage offen: Warum 
nicht? — oder er wmrde un 
terrichtet. Für diesen FaP 
w'äre es einigermassen über¬ 
raschend. da ?«3 Franz Josef 
Strauss, der sich oft und 
gern einen Freund Israels 
nennt, sich nicht daran 
stiess, dass bei der Me»?ser- 
schmitt-AG für Aegyptens 
Aufrüstung gebaut wurde; 
dass Strauss nichts dabei 
fand, dres auf dem gleichen 
Gelände, auf dem der Star 
fighter gebaut wird, die Ma¬ 
terialbeschaffung für die 
ägyptischen Düsenjäger er¬ 
ledigt wurde. 

Erst Ende 1962 — Strauß« 
war gerade dabei, sein Ge- 
! fecht mit dem „Spiegel“ zu 
verlieren — wurde der „Me¬ 
co“-Verbindungsstab aufge¬ 
löst. Die deutschen „Meco“- 
Angeste Ilten kehrten, mit 
Ausnahme de,3 leitenden In¬ 
genieurs Schellhorn. in die 
Schweiz zurück. Schellhorn, 
der nach Aussagen eines 
ßchweizer Beamten Einrei 
severbot in die Schweiz hat. 
ging nach Konstanz, wo er 
das „Ingenieur. - Büro W 
Schellhorn“ eröffnete, das 


heute noch als deutsche 
„Meco“-Stelle fungiert. 

Die „Meco“ hat. seit ßie 
als Einkaufsbüro des ägyp¬ 
tischen Kriegsminiiteriums 
tätig ist, etwa 68 Mülionen 
schweizer Franken umge 
setzt. Sechs Prozent davon 
bekommt Hassan Sayed Ka¬ 
mil. Der Umsatz der MTP 
ist mindestens zwei- oder 
dreimal so hoch. Auch dar- I 
an verdient der Aegypter. Er 
geht in Rumänien auf die 
Jagd und in Kanada fi 
«sehen, erwarb zu seinem 
Hauß in Zürich die Nach¬ 
barvilla, wurde Multimillio¬ 
när. Im März dieses Jahres 
gründete er mit einer Kapi¬ 
taleinlage von einer Million 
schweizer Franken eine neue 
Firma, die „Fa mka-Hol¬ 
ding AG“, deren Zweck der 
„Erwerb und die Verwal¬ 
tung von Beteüigungen vor 
allem der technischen Bran¬ 
che usw.“ ist. 

AUCH MESSERSCHMITT 
VERDIENT 

Auch Prof. Messerschmitt 
verdiente durch die „Meco“ ; 
Millionen. Nebenbei kassier¬ 
te er biß zur Fertigstellung 
des Senkrechtstarters „VJ ' 
101 C“ aus einem Beratung,?- j 
vertrag, den er über die ; 
Messerschmitt-AG mit dem 
„Entwicklo-igsring Süd“ 
(Zusammenschluss der Fir¬ 
men Heinkel. Dornier, Meß 
serschmitt und Bölkow) hat, 
noch 7.500 DM monatlich 
Der Beratungs vertrag be 
»steht heute noch; seit die 
VJ 101 C, an deren Ent¬ 
wicklung Professor Messer¬ 
schmitt nur geringen Anteü 
hat, am 15. Mai dieses Jah¬ 
res ihren ersten Probleflug 
absolvierte, ißt das Bera¬ 
tungshonorar des Professors 
allerdings niedriger. Millio¬ 
när ist inzwischen ebenfalls 
der TMP-Teilhaber Brsnd- 
ner geworden. 

Ausser den drei Gross 
Verdienern Kamil. Messer- 
schmitt und Brandner pro¬ 
fitieren am Geschäft mit 
Herrn Nasser die in Heluan 
arbeitenden deutschen und 
österreichischen Flugzeugin¬ 
genieure und viele namhaf 
te deutsche Firmen, wie 
zum Beispiel: Messerschmitt 
AG Augsburg; Sigri GmbH. 
Meitingen, ene Tochterge- 
ßellschaft der Siemenß-Pla- 
nia AG, Meitingen, an der 
zur Hälfte die Farbwerke 
Höchst, Frankfurt-Höchst, 
beteiligt sind; VDM (Verei¬ 
nigte Deutsche Metallwerke 
AG (Frankfurt), VDO. Ta 
chometer - Werke (Adolf 
Schindling GmbH), Frank¬ 
furt; Deutsche Edelstahlwer¬ 
ke AG, Krefeld, die zum 
August - Thyssen - Konzern 
Hauptsitz Düsseldorf, gehö¬ 
ren; Kugelfischer Kugella¬ 
gerfabrik Schwe'nfurt: Vik- 
kerß GmbH, Bad Homburg; 
Höttinger Messtechnik G.m. 
b H„ Darmstadt; Max Egor, 
Becker GmbH, Flugfunk 
werk. Baden-Baden. 

Fragt man verantwortli¬ 
che Herren dieser Firmen, 
ob sie denn mit jeder für 
sie unbekannten Firma, wie 
beispielsweise der „Meco“ 
und der „MTP“, Geschäfte 
machten — Geschäfte, die 
\ offensichtlich „um drei Ek- 
j ko.i“ gehen, so antworten 
' die meisten: „Hören Sie 
mal, für uns ist nur eins 
wichtig: Kriegen wir unser 
Geld? Wenn wir das beja¬ 
hen können — und das 
konnten wir in diesem Falle, 
denn es wurde ja immer so¬ 
fort in der vollen Höhe des 
Kaufbetrages ein Akkreditiv 
1 eröffnet —, dann verkaufen 
wir eben. An jedermann, 
wenn Sie so wollen. Wir 
brauchen heute jede Mark 
im Export 

Die Frage: „Werden Sie 
in Zukunft auch noch Ge 
ßchafte mit den Einkaufs¬ 
büros de s ägyptischen 
Kriegs - Ministeriums ma¬ 
chen?“ beantwortete die 
Firma Vickers mit einem 
klaren „Nein“. Andere Fir¬ 
men sagten: „Wir glauben 
kaum. Zumindest würden 


Tag der Sinai-Kampagne 

Tel Aviv. — In einem an die israelischen Strett- 
kräfte gerichteten Sonderbefehl am 7. Jahrestag der 
Sinai-Kampagne erklärte (Jeneralstafschef Zwi Tsur, 
Israel müsse heute wissen, daßs es in jedem künf¬ 
tigen Konflikt nur sich selbst vertrauen dürfe. Er er 
innerte an die Tapferkeit der israelischen Soldaten 
in diesem Feldzug und warnte jene, die Israel heute 
drohen. 

Der Tag der Sinai-Kampagne wurde festlich be¬ 
gangen. Es wurde eine Parade veranstaltet, an der 
Panzerwagen teilnahmen, wodurch die Panzereinhei¬ 
ten geehrt werden sollten, die sich im Sinai-Feldzug 
außzeichneten und entscheidend zum Sieg über das 
Heer der Aegypter beitrugen. (ITA) 


wir uns dat? jetzt wohl reich¬ 
lich überlegen.“ Nur einer 
der Gefragten erklärte: 
„.Selbstverständlich. Jeder¬ 
zeit.“ Er ist Vorstandsmit¬ 
glied der Weltfirma Sie 
mens. 

EIN GESETZ 
MIT LUECKEN 

Auf das deutsche Kriegs- 
waffenkontrollgesetz ange¬ 
sprochen. weisen alle Fir¬ 
men darauf hin, dass sie es 
nicht verletzt haben. 

Das stimmt. Sie brauch¬ 
ten es gar nicht zu verlet¬ 
zen, denn das Gesetz hat 
grosse Lücken. Paragraph 
2: „Wer Kriegswaffen her¬ 
steilen will, bedarf der Ge¬ 
nehmigung ... “ Paragraph 
3: „Wer Kriegswaffen im 
Bundesgebiet ausserhalb ei- 
neß geschlossenen Geländes 
befördern lassen will, bedarf 
der Genehmigung .. Kriegs¬ 
waffen dürfen nur eilige 
führt, ausgeführt, durch das 
Bundesgebiet durchgeführt 
oder sonst in das Bundesge¬ 
biet oder aus dem Bundesge¬ 
biet verbracht werden, wenn 
die hierzu erforderliche Be¬ 
förderung... genehmigt ist.“ 
Dos ist ziemlich klar. Die 
Frage ist jetzt nur: Was 
sind Kriegswaffen? Das 
steht im Anhang des Geset¬ 
zes. Danach sind Kriegs 
waffen unter anderem: 

Bombenflugzeuge für stra¬ 
tegische Zwecke, sonstige 
vollständige Militärflugzeu¬ 
ge, Flugzeugzellen, Strahl-. 
Propellerturbinen- und Ra 
keten-Triebwerke“ für diese 
Flugzeuge. 

Daraus ergibt sich: Wer 
ein fix und fertiges militä¬ 
risches Flugzeug, eine kom¬ 
plette Flugzeugzelle oder ei¬ 
nen kompletten Flugzeug¬ 
motor herstellt oder beför¬ 
dert. braucht eine Genehmi¬ 
gung. Wer die Einzelteüe für 
diese Kriegswaffen herstel^ 
oder verschickt, braucht kei¬ 
ne Genehmigung. Einfacher 
kann man es Herrn Kami! 
und seinen Lieferanten 
kaum machen. 

Die Lücken dieses Geset 
zes sind den zuständigen 
Beamten im VerteidigunGes¬ 
und Wirtschaf tsminlsteriums 
und den Bunde st agsabgeord- 
neten aller drei Parteien 
schon längst bekannt. Schon 
im November vorigen Jah¬ 
res verfasste der CDU-Ab 
geordnete Prof. Franz Böhm 
eine Denkschrift, in der er 
darauf hinwies, dass . der 
Umstand deutscher Beteili¬ 


gung (an der ägyptischen 
Aufrüstung) in Israel gera¬ 
dezu Bestürzung und Entset¬ 
zen hervorgerufen hat“. 
Bundeskanzler IConrad Ade¬ 
nauer antwortete ihm mit 
einem Sechszeilen-Brief. Der 
Kernsatz dieses Schreibens 
lautet: „Leider bietet uns 
unsere Gesetzgebung nicht 
die Möglichkeit, etwas zu 
tun.“ 

Adenauers Parteifreund 
Böhm hat nun zusammen 
mit den Abgeordneten Dr. 
Güde (CDU). Dr. Dehler 
(FDP) und Gerhard Jahn 
(SPD) einen Entwurf zur 
Erweiterung des Kriegswaf- 
fen-Kontrollgesetzes at*> ge¬ 
arbeitet, mit dem sich das 
Parlament, wenn es aus den 
Terien zurückkehrt, befas¬ 
sen wird. Danach soll in Zu¬ 
kunft die „Beteiligung Deut¬ 
scher an der Herstellung 
von Waffen ausserhalb des 
Bundesgebietes“ genehmig t 
gungspflichtig sein. 

GESCHAEFT BLEIBT 
GESCHAEFT 

Selbst wenn aus diesem 
Entwurf einmal ein Gesetz 
werden sollte — die Kriegs- 
materiallieferungen von der 
Bundesrepublik nach Aegyp¬ 
ten werden dadurch nicht 
verhindert werden. Dabei 
brauchte mail, um das zu 
erreichen, in dem jetzigen 
„Gesetz über die Kontrolle 
von Kriegs waffen“ nur ein 
Wort zu ändern: Statt 
Kriegswaffen müsste «s 
| Kriegßmaterial heissen. Da¬ 
vor aber scheut man sich 
| im Bundeswirtschatemini¬ 
sterium. denn: „was ist 
j nicht alles Kriegsmaterial? 
Um das zu erfassen, müßs- 
ten wir einen riesigen Kon- 
trollapparat aufbauen.“ 

Et> gäbe natürlich noch 
eine andere Möglichkeit zu 
( verhindern, Waffen für den 
’ ägyptischen Diktator zu pro¬ 
duzieren: „Unsere Industrie, 
unsere „königlichen Kauf¬ 
leute“ müssten einsehen, 
dass sich dieses Geschäft 
! für urs Deutsche, die wir 
| schuld am Tod von sechs 
Millionen Juden sind, von 
selbst verbietet“, — sagen 
diese westdeutschen Parla¬ 
mentarier. 

Da »3 freilich ist ein Appell 
an die Moral. Er wird kei¬ 
nen Erfolg haben denn er 
ist an eine Kategorie von 
Kaufleuteu gerichtet, deren 
Handlungriweise von drei 
Worten bestimmt wird; 
Geschäft ist Geschäft. 


Kabinett und Fanatiker 

Jerusalem. — D:«; Kabinett beriet über die schwe¬ 
ren Tumulte, die von den Ultraorthdoxen aus Bet 
Shearim verursacht wurden, als eine Menschenmenge 
in das Unterrichtsministerium eindrang und dort Tü 
ren Fenster und Möbel zerschlug. Unterrichtsmini¬ 
ster Zalman Aranne bemerkte hierzu in seinem Be¬ 
richt, dass 20 Räume beschädigt wurden und die De¬ 
monstranten versuchten, ein Polizeiauto, das vor dem 
Gebäude stand, in Brand zu stecken. 

Dem Ueberfall auf das Ministerium waren schon 
mehrere Zus am menst össe mit der Polizei vorausge¬ 
gangen, bei denen einige Polizisten von Steinen ge¬ 
troffen wurden. Wohlfahrtsminister Joseph Burg wur¬ 
de beinahe von einem Steinwurf verletzt, als er Reh- 
gionsminister Wahrhaftig besuchte. Ein orthodoxer Ju¬ 
de, der die Aufrührer beruhigen und von Gewalt ab- 
haiten wollte, brach unter dem Anprall eines aus der 
Nähe geschleuderten Gegenstände»? verwundet zusam 

Miiisterpräsident Eshkol gab dem Kabinett die 
Versicherung ab. dass die Regierung strenge Mass¬ 
nahmen ergreifen werde, um die Schuldigen zu be¬ 
strafen und den freien Verkehr zu sichern. Die unab¬ 
hängige Zeitung , Haaretz“ erklärte m eiaem Leit^ 
tikel. die Polizei habe im Sinne der Erklärungen_des 
Ministerpräsidenten vor der Knesset gehandelt uno iu¬ 
re Pflicht erfüllt. (ITA) 
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Das neue Knesset-Gebaeiide 


Nachrichten aus Israel 


Genau fünf Jahre sind 
vergangen, seif, an einem 
sonnigen Nachmittag im Ok 
taber 1958 auf dem Plateau 
eine»! Hügels im Weeten 
Jerusalems die feierliche 
Grundsteinlegung des Knes¬ 
set-Palastes in Anwesenheit 
führender Persönlichkeiten 
de« Staates, der Witwe des 
Barons James de Roth¬ 
schild, der das Gebäude mit 
einem grosszügigen Legat 
finanzierte, Dorothy de Roth 
Schild, und dreier weiterer 
Mitglieder der Familie Roth' 
Schild stattfand. 

Das Hauts hätte eigentlich 
in der Zwischenzeit fertigge- 
etellt sein sollen, aber im¬ 
mer wieder traten Verzöge¬ 
rungen ein, und wie die Din¬ 
ge jetzt liegen, wird die 
Knesset vielleicht im Jahre 
1965 in ihren Palast einzie- 
hen können. Seit jener 
Grundsteinlegung hat sich 
das Panorama besondere 
dadurch gewandelt, dass aut 
dem gegenüberliegenden Hü¬ 
gel, der damals leer war, 
das grosse Gebäude der Mu¬ 
seen errichtet wird, und 
dass die Universität und das 
nicht weniger imposante 
Regierungsviertel zusätzli¬ 
che Grossbauten bekommen 
haben. 

Seit jenem Oktobertag 
vor fünf Jahren herrscht auf 
dem Knosset-Berg zwischen 
dem alten Stadtviertel 
Schaare Zedek und den mo¬ 
dernen Verwaltung»!-, Uni- 
versitäts- und Kultur-Gebäu¬ 
den intensive Arbeit, und 
heute beeindruckt der Par¬ 
lamentsbau bereits, obwohl 
er erst im Rohbau dasteht 
und man ,,einem Laien kein 
ungebautes Haus zeigen“ 
soll. 

Die Fachleute haben sich 
bemüht, durch geschwunge¬ 
ne Rundungen in der Innen¬ 
architektur de« grossen Ple¬ 
narsaales bei den innerhalb 
des Abgeordneten Saales sit¬ 
zenden Knesset-Mitgliedern 
den Eindruck zu erwecken, 
dass eich die Galerie deut¬ 
lich abgetrennt ausserhalb 
dcß Saales befinde, während 
die auf den Galerien sitzen¬ 
den Zuhörer und Beobach¬ 
ter das Gefühl haben wer¬ 
den. sich innerhalb des Saa¬ 
les zu befinden. 

Die Galerien, ausser der 
der ständigen Parlaments¬ 
berichterstatter und der Eh¬ 
rengäste, werden, wie dies 
auch im jetzigen Knesset- 
Gebäude der Fall ist, vom 
Plenarsaal durch eine kugel¬ 
sichere Glaswand getrennt. 
Man sorgt dafür, dass dies 
die Sicht nicht stören und 
durch eine geeignete Laut¬ 
sprecheranlage auch die 
akustische Wirkung der Re¬ 
den nicht beeinträchtigt 
werden soll. 

Diese Vorsichtsmassnah- 
me ist gerechtfertigt, wenn 
man bedenkt, dass es bin 
nen fünfzehn Jahren zwei 
Mal Attentatsversuche in 
der Knesset gab. Dem gei¬ 
stesgestörten Abraham Zfa- 
"'ti gelang es, eine automa¬ 
tische Handwaffe in die Pu¬ 
blikumsgalerie zu schmug¬ 
geln und sie gegen den Re¬ 
gierungstisch zu richten; 
und Mosche Du’ejk verletz¬ 
te mit einer Handgranate 
den Ministerpräsidenten und 
einige Minister, darunter 
Minister Schapiro lebensge 
fährlich. 

Die zuständigen Ausschüs¬ 
se haben beschlossen, im 
<*euen Haus eine andere Sitz¬ 
ordnung einzuführen, als sie 
bisher üblich war. Danach 
soll der Ministertisch in der 
Saalmitte abgeschafft und 
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die Sitzordnung der Abge¬ 
ordneten, die jetzt nach 
Grössenordnung ihrer Frak¬ 
tionen vcu links nach rechts 
plaziert »sind, aufgegeben 
werden. Statt dessen »sollen 
von links beginnend die 
Koalitionsfraktionen s’tzen 
und vor ihnen in der ersten 
Reihe die zu ihnen gehören¬ 
den Minister. 

Das wird das Antlitz des 


' Staatsgewalt und die s'aat 
liehe Verwaltung, während 
das Parlament trotz allen 
1 sachlich gerechtfertigten Ue- 
berschneidmgen personel¬ 
ler und politischer Natur die 
Kontrolle über die Regierung 
; auszuüben hat. Es ist daher 
durchaus gerechtfertigt, daiss 
die Minister um den Regie- 
I rungstisch zusammensitzen 
I und auch rein visuell ein 
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ger Vorschlag wird sich 
wohl kaum durchsetzen, um¬ 
so weniger, als ja mit ei¬ 
nem ständigen Ansteigen der 
Wählerzahl gerechnet wird, \ 
das mit der Bevölkerungs¬ 
zunahme zusammenhängt. 

Man kann auch rieht be¬ 
haupten, da»3s die Abgeord¬ 
neten in Israel zu wenig be¬ 
schäftigt seien und dass ih¬ 
re Arbeit auch bei Verrin¬ 
gerung der Anzahl in glei¬ 
cher Qualität geleistet wer¬ 
den könnte, umso weniger. 



ANLEIHE 

Die USA-Regierung hat 
der Regierung Israe.s eine 
Anleih? in Höhe von 17 Mil- 
licr.en Dollar als Beitrag zur 
Finanzierung der Erweite¬ 
rung des Haifaer Kraftwer¬ 
kes bewilligt. Die Anleihe 
hat eine Laufzeit von 20 Jah¬ 
ren mit einer Verzinsung 
von 2 Prozent; die Rückzah¬ 
lung beginnt erst nach ft.\ f 
Jahren. 

UEBERGANGSLAGER 

AUFGELOEST 

Die Maabara ven Charubit 
im Bezirk Lachisch wurde j 
vor einigen Wochen endgül- , 
tig aufgelöst, nachdem die i 
Jewisch Agency den letzten 
dort verbliebenen Bewoh- i 
nern neue Daueruntei künfte 
an verschiedenen Orten des j 
Landes zur Verfügung ge- 
ßtellt hatte. 

EXPORT 

Die israelischen Exporte 
erreichten in den ersten bei¬ 
den Monaten dieses Jahres 
einen Wert von 78,7 Millio¬ 
nen Dollar. Das sind 20 Mil¬ 
lionen Dollar mehr als in 
der entsprechenden Zeit des 
Vorjahres. Ueber die Hälfte 
der Mehrausfuhren entfielen 
auf Zitrusprodukte. 

HANDEL MIT ENGLAND 

Im vergangenen Jahr führ¬ 
te Israel Waren im Werte 
von 15,3 Millionen Pfund 
Sterling nach England au» 3 . 
Die Importe aus England 
beliefen sich auf 21,9 Millio¬ 
nen Pfund. Beide Zahlen lie¬ 
gen um etwa zwei Millionen 
Pfund über denen des Jah¬ 
res 1961. 

AUFFORSTUNG 

Ein Gebiet von 300 Dun am 
in der Nähe des neuen Städt¬ 
chens Maalot im westlichen 
Obergaliläa wurde vom KKL 
zur Bepflanzung mit 750.000 
Waldbäumen abgesteckt. In 


diesem Projekt werden in 
den nächsten drei Jahren 150 
Arbeiter e'ne Dauerbeschäf- 
tigung erhalten. 

AUSP.AU der 
LANDWIRTSCHAFT 

Seit der Staatsgründung 
hat Israel insgesamt 1.18 
Milliarden Pfund für die 
Entwicklung seiner Land¬ 
wirtschaft ausgegeben. Da¬ 
von wurden allein für Be- 
wässerungszwecke 288 Mil¬ 
lionen verwendet. 

SPEISEEIS 

Die Beer Tuwia ,,Moseha- 
! wim Co.“ errichtete eine 
Speiseeißfabrik mit einer In¬ 
vestition von 2,5 Millionen 
IL. Dieses Unternehmen soll 
die Milchüberschüsse der 
der Gesellschaft angeschlos¬ 
senen 23 Siedlungen verar¬ 
beiten. 

ERHOLUNGSHEIM 

Der Kibbuz Arzi tHaccho- 
mer Hazair) beschloss die 
Errichtung eines neuen, gro¬ 
ssen Erholungsheime« in Na- 
tania mit einem Kostenauf¬ 
wand von 2 Millionen IL. 

NEUE CHAUSSEE 

Von Afule nach Nazaret 
wurde eine neue Chaussee 
in Betrieb genommen, wo¬ 
durch der Weg verkürzt und 
die Stadt Nazaret umgangen 
würd. 

MILCH UND KUEHE 

Etwa 2300 Milchkühe wur¬ 
den in den letzten Monaten 
in Israel geschlachtet, um 
ein Ansteigen der Milehpro- 
duktien zu verhindern. Die 
Besitzer erhielten 200 IL pro 
Kuh. 

ZOOLOGISCHER GARTEN 

Im Gan Haem auf dem 
Karmel wurde mit Hilfe 
amerikanischer Spenden ein 
kleiner Zoologischer Garten 
für Kinder eröffnet. 


LATEINAMERIKANER IM KIBBUZ EJN TZURIM BEIM GEBET 


AUS UNSERER ARBEIT 


| israelischen Parlament« 
! grundlegend ändern und hat 
für die Minister auch funk¬ 
tionelle Nachteile. Da die 
Regierungsmitglieder heute 
an einem Tisch im Zentrum 
des Saales sitzen, können 
sie sich im Gespräch oder 
durch Notizen auf Zetteln, 
die sie einander zureichen, 
leicht verständigen. Auch 
sitzen die meisten Minister 
Ihren Fraktionen gegenüber 
und oft genügt ein Blick 
oder eine Geste, wenn sie 
sich mit dem Vorsitzenden 
! ihrer Fraktion verstänö’gen 
wollen. 

Die jetzige Sitzordnung in 
der Knesset hat auf Parla¬ 
mentarier aus dem Aus 1 an - 
de, die Israel besuchen ka¬ 
men, einen guten und über 
zeugenden Eindruck ge¬ 
macht und hat nicht nur die 
nun über fünfzehn Jahre al¬ 
te Tradition für sich, eon- 
dern sie entspricht auch 
dem besonderen Charakter 
der politischen Parteien Is- 
( raels, die sich nicht in 
Rechts oder Links, in So¬ 
zialisten und ReaU.ionäre, 
einteilen laoien. 

Die Regierung ist, obwohl 
aus Vertretern der Fraktio- 
, nen zusammengesetzt, eine 
in sich geschlossene Körper¬ 
schaft mit ihren Spezitlauf- 
gaben und Sonderintcres- 
sen; eie repräsentiert die 


Abstand zwischen ihnen und 
den Parlamentsmitgliedern 
aufrechterhalten bleibt, 
i Momentan wdrd von kei¬ 
ner Seite vorgeschlagen, in 
I der Innenarchitektur m:t ei¬ 
ner möglichen Vergrösce- 
rung der Zahl der Knesset- 
Mitglieder zu rechnen. Man 
hält auch heute und für wei¬ 
terhin die Zahl von 120 Ab¬ 
geordneten einschliesslich 
der Minister für ausrei¬ 
chend, und w r enn überhaupt 
noch über eine Aenderung 
der Zahl der Knesset-Mit 
glieder gesprochen wird, so 
i mit der Tendenz, «ie zu ver¬ 
ringern, — aber e'n derarti- 


als ja die Auswahl nicht 
, nach dem Prinzip der Ef- 
i fektivität ihrer parlamenta- 
, rischen Arbeitsfähigkeit ge- 
I troffen werden würde, son- 
j dern nach ihrer Bedeutung 
j für ihre Parteien. 

Die Knesset hatte in ih- 
, rem letzten Arbeitsjahr (29 
10. 62 — 7. 8. 63) 111 Plenar- 
, Sitzungen mit 415 Sitzungs- 
istunden und 472 Sitzungen 
der ständigen Parlaments¬ 
ausschüsse, die zusammen 
1.029 Stunden dauerten, fer¬ 
ner 391 Sitzungen von ad 
j hoc-Ausischiissen, die zu- 
1 sammen 738 Stunden dauer¬ 
ten. Da« Arbeitsergebnis die- 


25 JAHRE NACH DEN 

Synagogen-Braenden 

GEDENK-GOTTESDIENST 

ACIBA - THG 

AM FREITAG, DEN 8. NOVEMBER,19 UHR 
in den Raeumen der ACIBA, Araoz 2854 


Gedenkfeier 

In Tablada findet am kom- j 
menden Sonntag eine Feier 
zum Gedenken an die Zer¬ 
störung der Synagogen vor 
25 Jahren statt, die von der 
Gemeinde Bet Israel durch¬ 
geführt wird. Bei dieser Fei¬ 
er würd eine Plakette ent 
hüllt werden. Rabbiner Dr. 
Rosenberg. Mark Turkow 
und Iiardi Sw T arsensky wer- 

ser Sitzungen war die Ver¬ 
abschiedung von 70 Geset¬ 
zen. die Abhaltung von 10 
,,Generaldebatten“, die Be 
handlung von 117 Tagesord¬ 
nungsanträgen; ferner wur- \ 
den 473 Minister-Antworten 
auf Interpellationen gehört 
und 59 Gesetzec-anträge von 
Abgeordneten in Vorbera¬ 
tung behandelt. Sieben un 
ter diesen Initiativanträgen 
sind schlies»3lich tatsächlich 
nach allen drei Lesungen zu 
Gesetzen geworden. 

Man kann kaum behaup 
ten, dass diese,! Arbeits- i 
quantum gering sei. Da -tet»s 
mehr als 10 Prozent der i 
Abgeordneten Minister sind. ! 
ist die Gesamtzahl von 120 , 
wohl gerechtfertigt. Auch 
sollen ja möglichst alle 
Gruppen der Bevölkerung 
ihre Vertretung im Pjrla- j 
ment haben, was sich bei 
Verringerung der Zahl der 
Parlamentarier kaum auf- 
rechterhaltcn lieiee. 


den bei dieser Gelegenheit 
da« Wort ergreifen. 


UNSERE 

GEDENKFEIER 

Gemeinsam mit der ACI¬ 
BA veranstalten wir — wie 
bereits angezeigt — eine Ge¬ 
denkfeier im Rahmen des 
Freitagabend-Gottesdienste« 
am Freitag, den 8. Novem¬ 
ber. Wir bitten unsere An¬ 
zeige an anderer Stella zu 
beachten. Prof. BaJlin wird 
zur Jugend sprechen, die Ge¬ 
denkansprache hält Dr. Har- 
di Swarsensky. 


Vortragsabend 

Al« Ehrengast der Theo¬ 
dor Herzl Gesellschaft wird 
der Generaldireklor des KKL 
in Jerusalem, Herr Dr. Sa- 
lomon Löwy, auf unserer 
Veranstaltung vom Montag, 
den 18. November, 21 Um* 
(in den Räumen der ACIBA) 
über ,,Die Lag? der Juden, 
in der Welt“ sprechen. 

Wir führen diese Veran¬ 
staltung gemeinsam mit 
dem BAR KOCHBA und 
dem Zentraleuropäis^hen Co¬ 
ro ite des KKL durch. 

Wir machen bereit»! jetzt 
auf diesen Abend aufmerk¬ 
sam und bitten Mitglieder 
und Freunde um ihr pünkt¬ 
liches Erccheincr*. 
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Afto XXIII. — No. £036 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Hann* Hart T E. ^3-318ü 

Sinagoga Chaiiu Weiztnann ARCOS £319 

Secretana: ARCOS 2319 — T. E. i3-Ü281 


GOTTESDIENSTE CHA1M 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Sonntags u. staatl. Feiertage 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos WAJERO 
Freitagabend: 19 Uhr 
l Ansprache 

Sch abbc*3 morgen: 9 Uhr 
Bar Mizwoh: Ernesto D. 
Levy — Marcelo Schuvok. 
Minchah: 18 Uhr 33 
Ausgang: 19 Uhr 03. 

Lehrvortrag zwischen 
Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Them3n gehalten, 
zu denen wir unsere Mitglie¬ 
der und Freunde herzl. ein¬ 
lade« i. 

Gedenkstunde 
zum 9. November: 

Vor 25 Jahren brach über 
uns das Unglück des 9. No¬ 
vember herein, das unter 
dem Namen der ,,Kristall¬ 
nacht“ in unsere Geschieh 
te und in die Geschichte des 
Judentums eingegangen irst. 
Wir gedenken dieser Ereig¬ 
nisse im Anschluß« an den 


Freitagabendgottesdienst am 
8. November in einer Ge¬ 
denkstunde, zu der wir un¬ 
sere Mitglieder und Freun 
de einladen und um vollzäh¬ 
liges Erscheinen bitten. 

Gebetzeiten waehrend 

der Sommermonate: 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam, dass beginnend 
mit dem 16. November in 
den Sommermonaten der 
Gottesdienst am Schabbos- 
morgen um 8 Uhr 30 begin¬ 
nen wird. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 4. November, 
um 16 Uhr. 


Voranzeige: 


Die nächste Zusammen¬ 
kunft der Frauengruppe fin¬ 
det am Montag, den 11. No 
vember, statt; nähere Ein¬ 
zelheiten in der nächsten 
Woche. 

Departamento Juvenil 

El domingo 20 del corrien- 
te comenzö la Temporada 
del Circulo Weekend. Para 
esta temporada rigen los si- 
guientes precios para la 
agrupaeiön juvenil: Tempo¬ 
rada * 200.— (doscientos) ; 
pileta: Abono temporada: 
$ 400.— (cuatrocientas); Pi¬ 
leta por dia $ 40.—. Socios 
nuevos de la Agrupaeiön 
(despues del 1-10-63): Tem¬ 
porada: $ 400.—; Pileta: 



....Frau Lisbeth Wind, die Präsidentin des 
zentraleuropäischen Sektors der WIZO (OS- 
FA), ist aul Einladung der Welt-WIZO nach 
Israel gereist, um dort die Repräsentanz der 
Welt-WIZO bei den WIZO-Verbänden zu 
übernehmen. 

Dieses neue Amt wurde ihr mit Rücksicht 
auf ihre persönlichen Verdienste anvertraut. 
Frau Wind wird sich mit der Reorganisierung 
der WIZO-Gruppen beschäftigen, die durch 
die Machtergreifung des Nazismus zerschla¬ 
gen wurden. Frau Wind hat, seitdem sie sich 
der Arbeit in der WIZO widmete, stets eine 
wichtige und erfolgreiche Tätigkeit ausgeübt, 
wobei besonders die Organisation der ver¬ 
schiedenen Zentren im Zentraleuropäisch 2 n 
Sektor eiwaehnt sei. 


Äsotiacion Filantröpica Israeüia 

ladet alle ihre Mitglieder und Freunde ein zu dem am 
SONNTAG, den 24. NOV., um 12 Uhr stattfindenden 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes ,,ADOLFO HIRSCH“, 
Caspar Cainpos 2975, San Miguel (FCNGSM) 

Karten durch die Mitglieder unseres Vorstände«. 
Im Vorverkauf ermässigte Preise. 
Tischbestellungen und Omnibu^reservierungen 
in unserem Büro 

CANGA1XO 1479 1. St. T. E. 40-4900 und 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf. der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aeltei als 18 Jahre, wird auf gefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden luden, der JUdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitgliec 
anzugehören Informationen und Antragsformu 
lare in unserem Büro Pasteur 833. 1. Stock. 


Abono Temporada $ 600.—. 
Pileta por dia $ 40.—. Invi- 
tados juveniles $ 100.— por 
dia sin pileta. 

Habiendo cambiado el sis- 
tema de entrega de fichas 
para la pileta hacemos sa- 
ber a nueistros socios que to- 
dos los dias que utilizan la 
pileta deberä ser entregado 
el carnet de socio contra la 
entrega de chapas; sin este 
requUito no podrän utilizar 
la pileta. 

Asado des 
Circulo Weekend: 

Der Asado, der am ver¬ 
gangenen Sonntag zur Er¬ 
öffnung der diesjährigen 
Saison durchgeführt werden 
sollte und der dem schlech¬ 
ten Wetter zum Opfer fiel, 
wird hoffentlich am 3. No¬ 
vember nachgeholt werden 
keimen. Die gelösten Ein¬ 
trittskarten behalten ihre 
Gültigkeit; weitere Karten 
sind im Sekretariat der Ge¬ 
meinde und auf dem Week¬ 
endplatz selbst erhältlich. 

Wir machen ausdrücklich 
darauf aufmerksam, dass | 
am Sonntag den 3. Novem- | 
ber, nur diejenigen Zutritt 
zum Platz haben, die am 
Asado teilnehmen. 

Villa Bailester: 

GEDENKSTUNDE NOVEM¬ 
BEREREIGNISSE 1938: 

Am Sonnabend, den 9. No¬ 
vember, findet in unserer 
Zweiggemeinde in Villa Ba¬ 
lester, Int. Witcomb 331. ei¬ 
ne Gedenkstunde für die No- 
vemberereignis«e des Jah¬ 
res 1938 statt. Unser Ge 
meinderabbiner, Herr Rab¬ 
biner Hanns Harf, wird die 
Ansprache halten. 

Wir erwarten zu diesem 
Akt alle unsere Mitglieder 
und Freunde. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

OekoKomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott- 
feld T. E. 52 5497. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GOTTESDIENSTE 
Schabbos WAJIRO 

Freitag, den 1. November: 

Eingang: 18 Uhr 
Samstag, den 2. November: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,.Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 20 
Ausgang: 19 Uhr 03. 
Wochentags von Sonntag 
bis Freitag Schacharis 7 
Uhr. 

AS0CIAGI0N RELIGI0SA 
CONCCRDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN 
Schabbos WAJEIROH 
Freitag, den 1. November: 

Eingang: 18 Uhr 
Samstag, den 2. November: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 30 
Raschi Schiur: 17 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 
Ausgang: 19 Uhr 03. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 18 Uhr 
20 . 

16. MARCHSCHWAN: 

Aus Anlass der 25. Wie¬ 
derkehr des 16. Marchesch¬ 
wan, an dem die Synagogen 
in Deutschland verbrannt 
wurden, findet an diesem 
Sonntag, den 3. November, 
um 18 Uhr 15 in unserer 
Synagoge eine Feierstunde 
| statt, während der unser 
I Rabbiner ein« Gedenkrede 
halten wird. 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reütien este säbado a 
! las 16.30 horas aquf en Mol- 
| des 2449. 

Este Shabat serän inaugu 
[ radas cficialmente las aulas 


de nuestro edificio nuevo 
para la«3 reuniones de la ju- 
ventud, tanto de Ajdui Jis- 
roel como de Bnei Akiva. 
Con tal motivo el presiden- 
te, Dr. Miguel Villa, diri- 
girä la palabra a la juven- 
tud durante el Oneg Shabbat 
que tendrä lugar entre Min- 
ja y Maariv. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT WAYERA 
1.—2. November 1963: 

Freitag abends: Mincha 18 
Uhr. Anschliessend Lehrvor¬ 
trag, Abendgottesdienst und 
Ansprache Dr. Rcisenberg. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Bar-Mizwa 
Mario Conrado Jacobsberg, 
Sohn von Frau Edith S. de 
Jacobsberg Kerszaiblat. — 
Anschliessend Kiddusch der 
Jugend 10 Uhr 45. Mincha 
18 Uhr, anschliessend Lehr¬ 
vortrag und Abendgebet. 

9. NOVEMBER 1936—1963 

25 Jahre sind seit der Zer¬ 
störung der Synagogen durch 
die Nazis in Deutschland am 
9. November 1938 (16. Mar 
ch€i 3 chwan 5699) vergangen. 
Am Tage des 16. Marchesch¬ 
wan diese« Jahres, das ist 
am 3. November 1963, wer¬ 
den wir am Ehrenmal der 
Opfer Hitlers auf dem Fried¬ 
hof in Tablada um 10 Uhr 
eine Gedenktafel enthüllen 

Es werden »sprechen: Rab¬ 
biner Dr. Rosenberg, Dr. 
Hardi Swarsensky und Mark 
Turkow. El mole rachamin j 
wird S. de Levie vor tragen, i 
Wir nehmen an, dass alle j 
unsere Mitglieder und Freun-1 
de an dieser Ehrung der Op¬ 
fer und Gotteshäuser teil 
nehmen werden. Also am 
Sonntag, den 3. November, 
um 10 Uhr in Tablada. Ab¬ 
fahrt vom Gemeindehaus ! 
um 9 Uhr pktl. Fahrkarten 
für Hin- und Rückfahrt zum 
Preise von S 60.— sind im 
Gemeinde - Sekretariat er¬ 
hältlich. 

FERIENKOLONIE 
DES BET ISRAEL 

Vom 20. Dezember bi« 17. 
Januar findet der erste Tur¬ 
nus unseres Ferienlagers in 
Chascomus statt. Jungen und 
Mädchen von 6—14 Jahren 
können an diesem Lager 
teilnehmen. Die Lagunen 
und der W T ald geben wunder¬ 
volle Gelegenheit zu Sport 
und Spiel. Di« Verpflegung 
ist streng koscher und wir 
dürfen hoffen, das.s die Kin¬ 
der denselben Genuss und 
die selbe Erholung finden 
werden, wie in unserem La 
ger während der letzten 
Sommerferien. Anmeldun¬ 


gen bei Herrn de Levie Tel. 
76-6623. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich die di¬ 
versen Altersgruppen zum 
Spielen. Singen und Lernen. 
DONNERSTAG¬ 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich un¬ 
sere Damen und Herren zu 
! praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung. 
Schachspiele und illustrier- 
| te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 

IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse für leicht Fort¬ 
geschrittene zweite« und 
drittes Jahr finden regelmä¬ 
ssig statt. 

CAMPASfA UNIDA 

Alle diejenigen, die ihre 


Pflicht Israel und der C. U. 
gegenüber noch nicht erfüllt 
haben, werden um sofortige 
Zeichnung ihrer Beiträge 
gebeten. 

THEODOR HERZL 
GESELLSCHAFT 

Pueyrredön 2190 
GEDENK-GOTTESDIENST 

Gemeinsam mit der ACI- 
BA veranstalten wir am 
Freitag, den 8. November, 
um 19 Uhr anlässlich des 
25. Jahrestages der ,.Kri¬ 
stallnacht“ einen Gedenk- 
Gottesdienst in den Räumen 
der ACIBA. Aräoz 2854. 

Ansprachen: Dr. Günther 
Ballin (spanisch) und Dr. 
Hardi Swarsensky (deutsch). 

Wir erwarten zu diesem 

(Forstezung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 


Für Sonntag, 3. No»., um 10 Uhr 

laedt BET ISRAEL zur 

ENTHUELLUNG EINER PLAKETTE 

AM EHRENMAL AUF DEM FRIEDHOF IN 
TABLADA ZUR ERINNERUNG AN DIE 

Zerstoerung der Synagogen 

VOR 25 JAHREN. 

Es sprechen: 

Rabb. Dr, Rosenberg — Dr. H. Swarsensky 
Mark Turkow 

Sonderautobusse ab Cramer 2070 um 9 Uhr. 
Voranmeldung erforderlich. 


GRAN BAZAR WIZO 

CENTRAL EUROPEO 
Dienstag, den 5. November 1963 und 
Mittwoch, den 6. November 1963 

SALON CIUDAD DE LA PAZ 1754 
Eroeffnung, Dienstag, den 5. November, 19 Uhr 
Blumen- und Pflanzenstand der ,,Bne Brith-TradiCou“ 
Verkaufsstände — Israelstand — Buffet — Bar 

MITTWOCH 16 UHR TEENACHMITTAG 


CIRCULO WEEKEND DER NCI 

>ONNTAG, DEN 3. NOVEMBER. 


ASADO 


Zutritt zum Platz haben nur die Teilnehmer zum Asado. 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moegiiehkeit direkter Ueberweisung 
der faeliigen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollef 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 
LA SEMANA ISRAELITA 

Pueyrredön 2190, l - izg. _ . A .n , oaa 

Capital 3. u. 4 Quartal 1962: m/a. 200.- 

Hierdurcb überweise ich Ihnen der. . (ftco . 9nn 

Betrag von nSn aus |, U. 2- Quartal 1963« Itt/l!« 200«- 

aachstet v *nder Abrechnung ln Er. iac*. m/n. 400.- 

jvartung Ihr?; Quittung begrüsse M,,B " ni/ "* 

ich Sie 

(Name) 

(Adresse) 


N B.: Wir b.tten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 
LITA. 


twicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 





















































































Viernes. 1’ de Noviembre de 1963 


LA SEMANA ISRAELITA 


An« XXIII. — N* 2036 — 11 


Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

Kottesdienst alle unsere Mit¬ 
glieder und Freunde, um ge¬ 
meinsam der traurigen 
Ereignisse im November 
3938 zu gedenken. 
EINHEITSKAMPAGNE 

In diesen Tagen, an denen 
wir uns der traurigen Er 
eignisse erinnern, deren Op¬ 
fer vor 25 Jahren das deut¬ 
sche Judentum wurde, wen¬ 
den wir uns nochmals an 
die wenigen unserer Mitglie¬ 
der, d:e bisher ihre Beisteue 
rung für die Einheitskam¬ 
pagne nicht vollzogen haben, 
an di* Besucher unseres 
Gottesdienstes und unserer 
Veranstaltungen mit dem 
Appell, sofort ihrer Pflicht 
nacbzukommen. Wir ersu¬ 
chen, die Beisieuerungec di¬ 
rekt dem Comite Centroeu- 
ropeo de la Campana Unida 
pro Israel, Sarmiente 2376, 
III zu überweisen. 

ramak 

Agrupaciön Juvenil de la 
Congregaciön Israelita de la 
Repühliea Argentina 
Ubertad 773 — T. E. 44-6474 

Director educacional: 

Prof. Iehuda Rzezak 

PROGRAMACION DE 
NUESTRAS ACTIVIDADES 

Viernes 19 hs.: Servicio 
religiöse de Cabalat Shabat 
para la juventud. 

Säbado 17 bs.: Curstflo so- 
bre el “Pensamiento jjuäio“, 
dictado por el prof. Iehuda 
Rzezak. 

IS horas: Seudä ShlfehH — 
Eusenanza de caneiones y 
bailes israelies. 

19 h»3.: Havdalä. 

19.30 hs.: Programme iön 
especial preparada per la 
Comision de Act. Socialer«. 

Säbado 16 — Domingo 17: 
GRAN KERMESSE. i€on 
eurra! 

MAJANE RAMAH 

Campamento “Ramah“... 
una aventura en la vida ju- 
dia. “Ramah“ significa 
“elevacion“.... y nuestro 
objetivo es elevar a los 
acampantes a la cumbr,. de 
la vida judia. Dirigido por 
personal altamente capaci- 
tado, quien utiliza la tecnica 
educacional mäs moderna. 
Hay servicio medieo perma¬ 
nente. 

Ctircos de Hebreo, Biblia 
y Tradiciön, clasee de mü- 
sica, baile, teatro, manuali- 
dades (pintura — raffia — 
carpinterfa — aeromodelis- 
mo — cerämica) y deportes 
(nataciön — voleibol — fut 
bol — basquet — softbol — 
atletismo — remo — cami- 
natas — juegos scouticce — 
ßalvataje). 

iDonde esta el Campa¬ 
mento Ramah? — La Con- 
gregaciön Israelita oeupa 
una coneesicn de 5 heetäre- 
as de magnlfico terreno con 
arboleda. sobre la Laguna 
de los Padres a 12 kms de 
Mar del Plata. 

Pre Ramah para ninr« y 
ninos de 9 a 14 anos del 1 al 
30 de Enero. — Ramah: pa¬ 
ra jdvenes de 15 a 22 ancß 
del 29 de Enero al 27 de Fe- 
brero. Capacidad limitada. 
Informes: Secretarfa de la 
Congregaciön Israelita, Li- 
bertad 775 


WIZO Centro Europeo 



Halten Sie sich bitte den 5. 
und 6. November für diese 
WIZO Veranstaltung frei; 




Am 5. und 6. November 
1963 findet im Salon Ciudad 
de la Paz 1760 unser dies¬ 
jähriger GRAN BAZAR aller 
fünf zentraleuropäißchen Wi- 
zo Gruppen statt. 

Eröffnung am Dienstag, 
den 5. November, um 19 
Uhr. Verkaufßstände. kaltes 
Buffet, Kuchentisch. Kaffee- 
und Getränkebunden. Verlo¬ 
sung einer Israel-Re'ße des 
„Premio Juana Klepetar“ 
mit 14tägigem Aufenthalt im 
Lande. Die Damen der 
Schwesternschaft der „Bne 
Brith - Tradition“ spenden 
wieder liebenswürdigerweise 
einen Blumen und Pflanzen¬ 
stand. 

Mittwoch, den 6. Novem¬ 
ber. Fortsetzung des Ver¬ 
kaufs und gemütlicher Tee- 
Nachmittag mit Tombola. 
Alle Mitglieder und Freunde 
sind herzliehßt eingeladen 



*Oi a *< 3 > 

AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft der 
L. I. F. A. 

Am Vorsonntag kennte die 
9. Runde leider nicht durch¬ 
geführt werden, weil die 
Leitung des Clubs Defenso- 
res de Belgrano die Spiele 
wegen schlechter Bodenbe- 
schaffenheit des Platzes (?) 
wiederum absagte. 

Die* beweist einmal mehr, 
wie wichtig für die jüdische 
Jugend ein eigener Sport¬ 
platz ist. um nicht ven Mass 
nahmen Dritter abzuhängen. 
Die LIFA richtet daher ei¬ 



. COMITE CENTROEUROPEO * Ä 

Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


AUS UNSERER ARBEIT 


Anlässlich der Barmiswah- 
feier von David Horenczyk 

| wurde, durch die wertvolle 
j Mitarbeit der Damen: Frau 
i Ruth Stern und Frau Ursel 
Horenczyk der Betrag von 
$ 9.000.— zu Gunsten des 
KKL gesammelt: David wird 
im ,,Sefer Barmizwah“ ein¬ 
getragen und ausserdem wer¬ 
den Bäume auf den Namen 
seiner Eltern, Herrn Arnol- 
do und Frau Raquel Horen¬ 
czyk, geb. Stemmer, ge 
pflanzt. 

Bei der Barmizwah von 
Martin Roberto Meyer ergab 
die Sammlung'für den KKL 
durch die Mitarbeit von Mi¬ 
guel F. Meyer und Miguel 
Falkenstein $ 4.100.—; Mar¬ 
tin Roberto wird im ,,Sefer 
Barmizwah 4 ‘ eingetragen. 

Anlässlich der Barmizwah 
von Peter Rolf Frankel 
wurde von der Familie der 
Betrag von $ 4.000.— gespen¬ 
det; Peter Rolf wird im ,,Se- 
fer Barmizwah“ eingetra 
gen. _ 

Bei der Barmizwah von 
Jorge Alberto Dulevich führ¬ 
te Frl. Norma Grüne bäum 
eine Sammlung dureh, wel¬ 
che die Summe von 2.730.— 
Peßos ergab; auf den Na¬ 
men des Barmizwah werden 
Bäume in Israel gepflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
des Sohnes der Familie Ma¬ 
nuel Salomon wurde die 
Summe von $ 1.750.— ge 
sammelt; auf den Namen 
des Neugeborenen, Fabian 
Nöstor wurden Bäume ge¬ 
pflanzt. 

Der Vorstand der Nueva 
Comunidad Israelita, Villa 
Ballester, pflanzte 30 Bäu 


Nach schwerer Krankheit entschlief mein lieber 
Mann, uncer guter Bruder. Schwager und Onkel, 

Herr 

SAU SPRINGER 

im 56. Lebensjahr. 

Im Namen aller Hinterbliebenen: 

Antonia Springer geb. Hatz 

Hermann Flinker u. Frau Bertha geb. Springer 
Max Springer u. Frau Martha geb. Somnheim 
Eduard«) Levita u. Frau Hilda geb. Springer 
Ma Meyler geb. Kaki (Holland) 

Julius Katz 

Moritz Katz u. Frau Klara geb. Loewenstein 
Neffen und Nichten 

Die Beerdigung hat bereits statt gefunden. 


me auf den Namen von 
Herrn Juan M. Danzig er aiß 

Anerkennung für sein Vor¬ 
beten und Predigt während 
der Hohen Feiertage. 

Von einem Spender, dev 
nicht genannt werden möch¬ 
te, wurden 30 Bäume aun ei¬ 
nem bctscnderen Anlass auf 
den Namen des Ehepaares 
Hans und Hilde Teich in 
Burzaco gepflanzt. 

Im Andenken an Herrn 
Martin Lichtenstein s. A., 
der am 12. Oktober das 75 
Lebensjahr hätte vollenden 
können und dessen Absicht 
es gewesen war, an die.se m 
Tage des KKL besonders zu 
gedenken, haben die Kinder 
diesem Wunsche Rechnung 
getragen und den Betrag 
von $ 5.000.— überwiesen. 
Es werden 50 Bäume ge¬ 
pflanzt und der Name des 
Verewigten wird für immer 
mit Israel verbunden blei¬ 
ben. 

Herr Arturo Karpelcs 

überwies uns den Betrag 
von $ 5.000 — für die Pflan 
zung von 50 Bäumen zum 
Andenken an seine Geschwi¬ 
ster: Clementine und Leo 
Karpeles s. A. 

Anlässlich des 60. Todes¬ 
tages ihres Vaters am 1. 
November, spendeten Frau 
Julie Blam, geb. Levi und 
Herr Ferdinand Levi den 
Betrag von % 5.000.— für die 
Pflanzung von 50 Bäumen 
zum Andenken an ihre El 
tern: Joseph und Sophie Le- 
vi s. A. 

Unsere Mitarbeiterin in 
der Kolonie Avigdor, Frau 
Juana Pfeifer, überwies uns 
den Betrag von $ 5.970.—, 
wovon $ 4.410.— anlässlich 
der Brith Milah bei der Fa¬ 
milie Janovsky durch die 
Mitarbeit von Frl. Ana Kauf 
mann, gesammelt wurden. 
$ 1.000.— wurden von dem 
Ehepaar Pohonoy gespendet 
und der Restbetrag entfällt, 
auf Biichtsenleerung und 
Spenden. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

Im Nachtrag zu unserem 
Bericht über das Kinderfest, 
teilen wir mit, dass die wun¬ 
derbare musikalische Dar¬ 
bietung. sowie die Tanz¬ 
gruppe der Collegium Musi 
cum, die greesen Beifall ern 
teten, unter der bewährten 
Leitung der Professoren: 
Judith Ackoschky, Prrla Ja- 
ritonsky und Nestor Sicardi 
stand. 


nen erneuten Aufruf an alle 
sportlich interessierten Krei¬ 
se, an der Verwirklichung 
dieses grossen Ziele#! mit al¬ 
len Kräften mitzuarbeiten. 

Am Sonntag, den 3. No 
vember, spielen nunmehr 
auf dem Sportplatz Defenso- 
res de Belgrano: 

um 12 Uhr 30: Hakoha ge¬ 
gen Bet Israel A. 

um 14 Uhr: D. Wolffrohn 
gegen Macabi 

um 15 Uhr 30: SIJA gegen 
Igud. 

Wir erwarten zahlreiche 
Zuschauer zu diesen interes 
Ganten Wettkämpfen, bei de¬ 
nen sich die führenden 
Mannschaften gegenüberste¬ 
hen und jede eine Chance hat 
die Meisterschaft für sich zu 
entscheiden. Es fehlt nur 
noch eine Runde, eo dass je 
der Punktgewinn von aus- 
cchlaggebender Bedeutung 
ist. 

Oie Einheitskampagne 
teilt mit: 

Wir können heute mittei- 
len, dass wir bisher 85 Pro¬ 
zent des Gesamtbetrages der 
vorjährigen Kampagne, die 
im März dieses Jahres ab¬ 
geschlossen wurde, aufge¬ 
bracht haben. Wir sind über¬ 
zeugt davon, d£»:t3 wir das 
Ergebnis des Vorjahres in 
diesem Jahre weit übertref¬ 
fen werden. W’ir wenden uns 
erneut an alle Menschen un¬ 
seres Sektors mit dem Ap¬ 
pell, sofort und würdig ihre 
Beisteuerungen abzugeben. 

Da die Aktion 1933 am 31. 
Dezember abgeschlossen 
wird, bitten wir auch die 
,,Quotenzahler“ — wenn ir¬ 
gend möglich — bis zu die¬ 
sem Zeitpunkt ihre Zahlun¬ 
gen beendet« zu haben. Da¬ 
mit werden uns nicht nur 
Unkosten erspart sondern 
die Kampagne abgekürzt. 


| maligen deutschen Juden- 
1 lums findet am Freitag, den ! 
8. November, um 19 Uhr ein 
feierlicher Gottesdienst ßtatt. 

! zu dem auch die Jugend er¬ 
scheinen wird und den wir 
gemeinsam mit der THG 
veranstalten. Herr Professor 
Dr. Ballin wird in einer kur¬ 
zen spanischen Einführung 
der Jugend die Bedeutung ! 
des Tages erklären. Die ! 
i Predigt hält Herr Dr. Swar- 
! ser.ßky. E»s scheint uns eine 
| Ehrenpflicht, zu diesem Got- 
! tesdienst zu erscheinen. 
JUSTA JUVENIL 

Mit bestem Erfolg gebt 
die Justa weiter. Die beiden 
jiddischen Zeitungen und die 
Organe unseres Sprachsek- 
tors haben weitgehend davon 
Kenntnis genommen und 
zum Teil Fotos veröffent¬ 
licht. Dadurch wird die Be¬ 
deutung dieses Kampfes er¬ 
höht und unterstrichen. Die 
Justa geht laut Programm 
weiter, nur dass der Kab- 
balat Schäbbat, der am 8. 
November stattfinden sollte, 
selbstverständlich des Got¬ 
tesdienstes wegen, der oben 
angezeigt wurde, verschoben 
wird. 

FERIENLAGER UND 
FERIENKOLONIE 

Die Ferienkolonie in Ban- 
field, Tageskolonie von Mon¬ 
tag bis Freitag incl. in den 
Monaten Dezember und Ja¬ 
nuar, und das Ferienlager 
in Bariloche im Februar 


1964 haben bereits grosses 
Interesse erregt. Wir bitten 
alle Eltern, die an ,,Ba-Ba“ 
i Banfield-Bariloche) interes¬ 
siert sind, sich alsbald mit 
den Damen oder Herren der 
Jugendkommission in Ver¬ 
bindung setzen zu wollen. 

EINZELNE 

VERANSTALTUNGEN 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam, dass regelmässig 
unsere Abteilungen Damen¬ 
gymnastik, Briefmarken und 
Schach Zusammenkommen 
und sich freuen würden, 
wenn noch mehr Mitglieder 
an ihren Aktivitäten teilneh¬ 
men könnten. 
BRUDERSCHAFT 

Bei Todesfällen wende 
man sich an Dr. Hugo 
Strauss, Tucumän 1625, T. 
E. 40-8442. In Krankheitsfäl¬ 
len kann man Frau Rcßa 
Cßter, Cbarcas 445, T. E. 31- 
8847 vormittags anrufen. 
Beide Adressen werden für 
den Fall gegeben, dass Bru¬ 
derschaft oder Frauengrup¬ 
pe in dem einen oder ande¬ 
ren Fall intervenieren oder 
helfend eingreifen sollen. 

CONFITERIA 

Der neue Wirt, Herr S. 
Klein, bittet alle Mitglieder, 
von seiner reichhaltigen 
Speisekarte und den liebvoll 
vorbereiteten Speisen Ge¬ 
brauch zu machen. Jeden 
Nachmittag und Abend ,ßt 
das Heim bewirtschaftet. 


Auf Dich kommt es an! 

Willst Du beiseite «stehen, wenn es gilt, ein Menschen 
leben zu retten? Es ißt U«ine Pflicht als Mensch und 
Jude, dem Nächsten hilfreich beizußtehen. und so bit¬ 
ten wir Dich um etwas, was Dir die Natur zur Genü¬ 
ge gegeben hat: 


£sA c IBA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-5959 — 72-2725 

JUGENDBALL 

Am Ende dieser Woche 
findet der grosse Jugendball 
der ACIBA statt, der wie 
immer ein nettes Treffen 
der jüdischen Jugend von 
Buencis Aires darstellen 
wird. Alle Vorbereitungen 
sind getroffen, um einen 
hübschen Abend durchzu¬ 
führen. Das Heim ist am 
Sonn albend nur bis 18 Uhr 30 
geöffnet, und der Ball be¬ 
ginnt um 21 Uhr. Ale Ju¬ 
gendlichen sind eingeladen, 
daran teilzunehmen und ih¬ 
re Freunde ( innen) mitzu¬ 
bringen. . 

GEDENKGOTTESDIENST 

Zur Erinnerung an die 
schwerste Stunde des ehe- 


KUR EINIGE TROPFEN BLUT! 

Alle Frauen- und Jugendorganisationen deß zentral- 
europäischen Sektors haben es sich zur ehrenvollen 
Aufgabe gemacht, eine Zentralstelle für Blutspender 
zu bilden und bereits begonnen, dieses edle Werk, das 
diesmal nieht aus materielen Spenden bestehen soll, 
in die Tat umzusetzen. 

HILF UNS UND MELDE DICH BEI DER 
GEMEINDE ODER ORGANISATION, 

DER DU ANGEHOERST! 

Die Aufgabe dieser Zentrale besteht darin, alle Blut¬ 
spender, die geeignet sind, zu erfassen, die diversen 
Blutgruppen zu katalogisieren, um im Bedarfsfälle 
SOFORT HELFEN ZU KOENNEN. Diese vorbereiten¬ 
den Arbeiten setzen sowohl eine umfangreiche medi¬ 
zinische als auch administrative Tätigkeit voraus. 
Darum 

Zoegere nicht und erfülle Deine Pflicht! 

CENTRUM DER BLUTSPENDER 
HANNAH SCENNES 


i 1938! 

Verfolgung - Zerstoerung - Flammen 

1963! 


Aufbau — Freiheit: ISRAEL 

Denkt daran!! 


COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 

Sarmiento 2376, Ser. p. — T. E. 47-3820 
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Unbefriedigende Antwort Dem Recht Genüge tun 

von BORIS SMQLAR _ _ _ _> /nm A r» f l r« f U nf T> AiUrv «r evv« TT*s. 


von BORIS SMOLAR 

JUie Beamten des State Department sehen mit Beun 
ruhigung, dass die gegen die Diskriminierung jüdischer 
Bürger in der Sowjetunion gerichtete Bewegung in den 
USA an Stärke zunimmt. Besonder« verärgert sie der 
Umstand, dass verschiedene Parlamentarier sich lebhaft 
für die Lage der russischen Juden interessieren und di¬ 
rekt bei der sowjetischen Botschaft interpelliert haben. 
Tatsächlich haben 60 Senatoren im Senat eine Resolu¬ 
tion eingebracht, in der die antijüdische Diskriminieiung 
in Sowjetrussland verurteilt wird. Das State Department 
ist der Auffassung, dass Parlamentsmitglieder nicht di¬ 
rekt an die Sowjetbotschaft herantreten dürfen sondern 
ihre Proteste im Wege des State Department erheben 

müssten. , . 

Wenn man allerdings das State Department befragt, 
•wats getan wird, um Moskau über die Gefühle der USA- 
Bürger angesichts der antijüdischen Haltung der Sowjet 
Behörden zu unterrichten, erhält man gewöhnlich die 
Antwort dass dies ein Fall sei, dessen Behandlung im 
Wege der Vereinten Nationen unternommen werde«! 
müsse Hierbei erwähnen diese Beamten aber nicht, jass 
die UN heute unter sowjetischem Druck eine klare Tren- 
nun^slinie zwischen rassischer und religiöser Diskrim-i.ia- 
tion^ gezogen haben und beide Aspekte scharf voneinan¬ 
der unterscheiden. Während die UN in einer Frage von 
rassischer Diskriminierung, wie z. B. im Fall von Süd¬ 
afrika zu unverzüglichem Eingreifen bereit sind, so tulit 
dies in Fälen religiöser Diskriminierung nicht zu. Das 
will nicht heitssen, dass dieses Problem in den UN nicht 
zur Diskussion gelangen wird, doch wahrscheinlich darf 
len drei bis vier Jahre vergehen bevor der Generalver- 

iammlung ein hierauf bezügliches formelles Dokument 
unterbreitet wird. Die rassische Diskrimination bildet 
heute ein Thema, das die UN vordringlich beschafti t, 
toch die religiöse Diskriminierung wird stiefmütterlich 
behandelt. So frag* man sich, inwieweit man da 3 ^tate 
Department ernst nehmen kann, wenn eu von einer Aktion 
im Wege der UN spricht. 

das« das State Department das 


Die folgenden Ausführungen von Dettmar Cramer er- [ ist. hat eine Reihe von Ur- 
sciiienen in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung. Sie be- ( teilen zusammengestellt, die 
handeln ein wichtiges Problem, da« für die Leser unserer 1 die Tendenz einer zu gro- 
Zeitung von Interesse ist. Ob sich praktische Folgen au« «sen Nachsicht gegenüber 
ciesen^kritischen Bemerkungen von Dettmar Cramer er- den uniformierten Verbre- 
geben werden, muss abgewartet werden. Dass solche ehern erkennen 
Gedanken in einer in Deutschland eischeinenden Zeitung 
vertreten werden, unterstreicht die Bedeutung des Kamp¬ 
fes um die Wiederherstellung des Rechtes und des 
Rechtsbewusstseins, der von ur.« seit Jahren 


wird. — Aus technischen Gründen wurden einige Kurzun¬ 
gen vorgenommen. (D. Red.) — 


liess. Sie 
wurde sechzig Strafrechts¬ 
lehrern der Universität mit 

_ der Bitte um ein klärendes, 

geführt deutliches Wort zugeschickt. 


Bis das letzte Verfahren 
weg?n nationalsozialistischer 
Untaten vor unseren Ge¬ 
richten abgewickelt sein 
wird, werden noch Jahre 
vergehen. So umfangreich 
ist die düstere Hinterlassen¬ 
schaft des ,,Dritten Rei¬ 
ches i4 , dass heute, achtzehn 
Jahre danach, noch kein En¬ 
de abzusehen ist. In näch¬ 
ster Zeit ßtehen zwei grosse 
Prozesse bevor, das Verfall 
ren gegen Wächter im Kon¬ 
zentrationslager Auschwitz i 
und das gegen die Verawt- 
wortlichen des Euthanasie- 
Programms. In beiden Pro¬ 
zessen wird c»*, um Zahlen 
und Einzelheiten gehen, die 
die menschliche Vorstel¬ 
lungskraft übersteigen und 
Gerechtigkeit und Sühne als 
Begriffe einer bürgerlichen 
Ordnung schemenhaft ver¬ 
blassen lassen. 

Bedauerlich ist nur das« das State Department das Die Dimension der Jj® 1 " 
Spie? Moskaus spielt. Der sowjetische Block übte seinen V^ahr^b^Rdelten 

Einfluss auf die UN aus. um die Trennung der rel '?‘° i noT^ater“ Mord 

sen von der rassischen Diskriminierung durchzusetzen, Rahmen ..normaler i a 

denn diese Differenzierung begünstigt offensichtlich die ^° n ze ^ at ^1ovfel Z^it £r- 

strichen, dass es «chwer 
füllt, manches so zu rekon¬ 
struieren, wie es notwendig 
wäre. Doch ist die« keine 
Erklärung dafür, dass Urtei¬ 
le von Schwurgerichten er¬ 
gangen sind, deren Straf¬ 
mass in krassem Gegensatz 
zu dem zu beurteilenden Ge- 
l sc he hoi standen. Das ist 


In dem Memorandum wird 
darauf hingewiesö^ dass 
Massenmorde und Gewalt- 
Anlass zu einer in letzter verbrechen zum Teil, aber 
Zeit merklich zunehmender doch «chcu in einer gewis- 
Urteilskritik von berufener sen Häufung, anders behan 

to rtmi/ACPTl rlnlt rvl.-» TV vT 11 / 


Seite gewesen. 

Der Landtag in Stuttgart 
hat sich im Juli mit Ge¬ 
richtsurteilen beschäftigt, 
welche die Teilnahme an 
Massenmorden teils glimpf¬ 
licher hätten ahnden lassen 
als Verbrechen unserer Ta¬ 
ge. An dem gleichen Tag, 
sagte 
tische 

Veit, IL PH — ~~ 1-^ 
w.egeh Beihilfe zum Mordoan 


delt werden a!»s Mordfälle 
sonst. Dadurch könne der 
Eindruck 'entstehen, dass 
Staat und Justiz dem be¬ 
gangenen Unrecht nicht die 
Bewertung widerfahren lie 
ssen, die ihm nach unserer 
Rechtsordnung zukomme. 

„ - w . , Auch könne damit einer Nei 

der sozial de mokra- gung zur Verharmlcßung na- 
Abgeordnete» Dr. tionalsozialistißcher Untaten 
an dem ein SS Vorschub geleistet wgrden 

~ - ktf' wie s j^ se it längefepf.. 

1 n VtViO i t 


Tausenden von polnischen i n weiten 'Kreisen der©Be 
Juden nur vier Jahre Zucht- völkerung festzustellen sei. 
haus ohne Aberkennung der 


USSR. Solange die raßsische Diskriminierung von der re- 
Leiösen getrennt zur Diskussion gelangt, hat Russland 
die Möglichkeit, die Rassenfrage a!« Waffe geg-en Ame¬ 
rika zu benutzen und sich in den UN zum Beschützer 
der Neger aufzuwerfen. Betrachtet man jedoch fr^de 
Formen der Diskrimination als Ganzes, wie dies Juh r e 
hindurch in den UN und vorher im Völkerbund geschah, 
so könnten die sowjetischen Angriffe gegen die Handha¬ 
bung de ,3 Negerproblems durch die Vereinigten Staaten 
sofort mit dem Hinweis auf die antijüdische Diskriminie¬ 
rung in Sowjetrussland abgewiesen werden. 


Antwort an Moskau 


New York. — Unterstaats¬ 
sekretär Averell Harriman 
ewiderte auf die ..gesuchten 
Ausflüchte“, mit denen Mos¬ 
kau die Proteste gegen die 
antijiidißche Diskrimmie- . 
rung beantwortet. 

Harriman, der während 
des Krieges USA-Botschaf- 
ter in Moskau war, führte 
aus. dass den Juden in. So 
wjetrUssland nach Stalins 
Tod eine „kurze Atempau¬ 
se“ vergönnt war. nachdem 
sie in den letzten Jahren 
de« Stalin-Terror« von einer 
,,Welle der Verfolgungen“ 
überflutet wurden. „Aber 
heute“, fügte er hinzu, 
„wird ein neuer Druck auf 
die sowjetischen Juden aus¬ 
geübt, der langsam aber 
stetig fühlbar ist. Das Bak 
Mazzot wurde ih 


Bevölkerung des Landes dar- , 
stellen, so stellen sie doch 
neun Prozent der Wissen¬ 
schaftler So w j e t r us« 1 and. “ 
Harriman enthüllte, dass 
I er bei seinem letzten Be- 
such in Moskau bei seiner 
Unterhaltung mit Krutschew ; 
das Thema der Religion auf¬ 
geworfen habe, nachdem j 
deceen Schwiegersohn den 1 
verstorbenen Papst Johan¬ 
nes XXIII. besucht hatte. ! 
Krutschew habe ihm jedoch 
entgegnet: ,,Ich bin ein 

Atheist in einer atheisti¬ 
schen Regierung.“ 


Spion verurteilt 

Haifa. — Das haifaer 
ßezirksgericht verurteilte 
den 25 jährigen Juden 
Schalom Zeharja zu 15 
Jahren Gefängnis. Zehar¬ 
ja, ein ehemaliger Fall¬ 
schirmspringer, wurde 
der Spionage für den li- 
bane«ischen Geheim¬ 
dienst überführt; er hat¬ 
te zwei Mal die Grenze 
nach Libanon überschrit¬ 
ten und wurde beim drit¬ 
ten Versuch, auf libane¬ 
sisches Gebiet zu gelan¬ 
gen, von der Grenzpolizei 
verhaftet. (ITA) 


biirgerlichenEhrenrechte er 
halten hat. sei ein Zimmer¬ 
mann in München, der sei¬ 
ne Ehefrau wegen eine« 
Verhältnisses zu einem Gast¬ 
arbeiter erstochen hatte, zu 
sechs Jahren Zuchthaus ver¬ 
urteilt worden. 

In einer Stellungnahme 
der Evangelischen Kirche 
vom März dieses Jahres 
klangen ähnliche Besorgnis¬ 
se an. Trotz des mächtigen 
Einflusses einer raffinierten 
Propaganda auf irregeleitete 
Gewissen müsse unabding¬ 
bar an der persönlichen 
Verantwortung festgehalter» 
werden, hie«s es ^Uu «JY enn 
auch die Gerichte mit Un¬ 
verständnis und inneren Wi 
derständen in einem Teil 
unseres Volkes zu rechnen 
hätten, miisßten die Richter 
tun, was ihres Amtes sei; 
„denn Recht musß doch 
Recht bleiben“. 

Der Deutsche Koordinie¬ 
rungsrat der Gesellschaf 
ten für Christlich - Jüdische 
Zusammenarbeit, dessen 
Schirmherr Theodor Heuss 


Schließlich bestehe . die 
Gefahr, im allgemeinen Be¬ 
wusstsein präge sich mehr 
und mehr die Vorstellung 
ein, Verbrechen im Auftra 
ge einer Staatsführung seien 
keine wirklichen Verbrechen 
und staatlich befohlener 
oder gebilligter Mord sei 
weniger als Mord. Das al¬ 
le« »sind Befürchtungrve, die 
einer ernsthaften ~ ”* 
wert sein sollten 


Araber drohen 
mit Gewalt 

London. — Eine Dro¬ 
hung mit militärischer 
Gewalt, um Israel an 
der Ableitung der Wasser 
des Jcrdanflu«se$ zu hin 
dern, wurde von den Re¬ 
gierungen Syriens und 
Iraks ausgesprochen, wie 
Berichte aus Beirut be¬ 
sagen. Die beiden Regie¬ 
rungen seien «ich einig, 
so heisst e«, dass Israels 
Jordanplan „eine ernste 
Gefahr“ für die Araber 
bedeutet und, „wenn es 
sich a!« notwendig erwei 
sen sollte“, durch eine 
gemeinsame Aktion der 
arabischen Armeen ver¬ 
hindert werde*! müsse. 
(ITA) 


Die in dem Memorandum , kannt. 


zusammengestellten Beispie¬ 
le lassen in der Tat aufhor¬ 
chen. Ein Schwurgericht 
verurteilte Anfang 1963 ei¬ 
nen Angeklagten, dem die 
Ermordung von vierzigtau- 
send Menschen zur Last ge¬ 
legt Würde, zu vier Jahren 
Zuchthaus (Mindeststrafe 
drei Jahre), wobei die Un¬ 
tersuchungshaft angerechnet 
wurde und lediglich ein 
Strafrest von einem Monat 
übrjgbiieb. der — ausge¬ 
setzt wurde. Die Staatsan¬ 
waltschaft hatte lebenslan¬ 
ges Zuchthaus beantragt. 
Auch in diesem Fall wur 
den, wie e« in der Zusanv 
„ , _ menstellung heisst. aus- 

Prüfung i drücklich die bürgerlichen 
Ehrenrechte nicht aber- 


PUOZESS GEGEN 
SPEKULANTEN 

New York. — Wie die 
„Times“ aus Moskau be¬ 
richtet, bereitet der Sowjet 
Prozess 


en von Mazzot wurde in- einen greßsen Prozess ge 
ien verboten und der letzte gen eine Bande von Betrü- 
farkt, auf dem sie kosche- öern und Spekulanten“ vor, 


die Anklage vertreten und 
gegen die Hauptschuldigen 
die Todesstrafe verhängt 
werden soll. Der Korrespon 
dent der ,Times' weist darauf 
hin, dass die Ankündigung 
des Prozesses ungewöhnlich 
ist, da bei der gegenwärti¬ 
gen Kampagne gegen Wirt 


res Fleisch in Moskau kau 
[en konnten, i«t geschlossen 
worden.“ 

An anderer Stelle äusser- 
te Harriman: „Es ist sehr 
schwierig, wenn nicht gar 
unmöglich da«s ein Jude 
mi politischen Leben oder 

« * ! M ^ C • • t-fc i • n 


deren Anführer zwei Juden 
sein sollen. 

Die Zeitung „Istwestja“ 
kündigte an, das« die Staats¬ 
anwaltschaft den Fall an das 
Ober«te Gericht verwiesen 
habe und einer der angebli¬ 
chen Bandenführer, B I. 
Roifman und «eine Kompli- 


4 der Armee eine führende 
tolle spielen kann. Wenn es 
llerdings darum geht, die 
jchnische Geschicklichkeit 
der das wissenschaftliche 
»enie der Juden für ihre 
twecke zu verwenden, dann 
eigen die Sowjetbehörden 

eine Vorurteile. Obwohl die ---- 

uden nur ein Prozent der j Oberstaatsanwalt 


schaftsverbreehen im allge- vor Antritt 
meinen über die Gerichts¬ 
verfahren er«t nach den 
Prozessen die Urteile be¬ 
kanntgegeben werden. 

Dieser Prozess, in den zu 
mindest zwei Juden verwik- 
kelt sind, dürfte anschei¬ 
nend auf eine Weise geführt 
werden, um die Beschuldi¬ 
gungen des Ausland« zu ent- 


vor allem Krutschew hat 
entschieden bestritten, das« 
der ethnische Ursprung der 
Angeklagten irgendetwas mit 
den Anklagen zu tun habe. 
GUY MOLLET IN MOSKAU 
Paris. — Eine Delegation 
von 15 französischen Sozia¬ 
listen, an deren Spitze der 
ehemalige französische Pre¬ 
mierminister Guy Mollet 
steht, weilt gegenwärtig in 
Moskau. Mollet hat die Ab¬ 
sicht, mit den sowjetischen 
Behörden über die Lä*ge der 
Juden in Russland zu spre¬ 
chen und wird an diesem 
Wochenende von Krutschew 
empfangen werden. Wie man 
man weiss, hat sich Mollet 
seiner Reiße 


seine ivorupn- jungen uc 3 

zen wegen „Entwendung 1 kräften. dass die Juden als 
von Staatseigentum insbe- Sündenböcke und ihre Na- 
sendete erheblicher Geldbe- ; men bei der Veroftentli- 
träge Verletzung der Devi- chung der Urteile bßondeis 
senbestimmungen und Be- erwähnt werden, ganz be- 
Gtechung“ angekiagt sind. ] sonders wenn Todesurtede 
Die I«twestja“ fordert ei- ergehen. Dieser Umstand ißt 
nen Schauprozess bei dem 1 vcu sowjetischen Sprechern 


sorgfältig über die Diskrimi¬ 
nierung der Juden in der 
Sowjetunion informiert und 
an erster Stelle in die Be¬ 
richte Einblick genommen, 
die von Dr. Nachum Gold¬ 
mann kürzlich der in Paris 
über diesets Thema abgehal¬ 
tenen Konferenz vorgelegt 
worden sind. 

Die Mission Mollets wird 
als besonders aussichtsreich 
beurteilt, weil der Kreml 
und die *französi«chen Kom¬ 
munisten ein Interesse dar¬ 
an haben, Mollet und seine 
Partei für die Opposition 
Präsidenten de 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Der Konflikt zw&chen Algerien und Marokko wird 
mit Waffengewalt und diplomatischen Schachzügen aus¬ 
getragen. Die Vermittlungsverßuche Haile Selassies sind 
gescheitert, die weiteren Auseinandersetzungen lassen 
noch kein sicheres Ende dieses Grenzstreites erkennen. 

Die amerikanischen Truppen führten grosse Manöver 
in Europa durch, um den amerikanischen Friedenswillen 
zu unterstreichen. Die politischen Prinzipien haben sich 
seit Jahrtausenden nicht geändert: Wenn Du den Frieden 
willst, bereite den Krieg vor, erklärten sehen die alten 
Römer. — 

Nach dem Rücktritt MacMillans wurde dessen bis¬ 
heriger Aussenminister Lord Home zum britischen Mini- 
rierpräsidenten ernannt. Er nahm den »bürgerlichen* Na- 
meruPouglas-Home an. — 

Die Aufnahme Rot-Chinas in die UN wurde auch von 
der diesjährigen Generalversammlung abgelehnt. Wäh¬ 
rend Länder mit weniger als einer Million Einwohnern 
ihre Stimme in den UN haben, verweigert man dem 
Staat mit der grössten Bevölkerung der Erde die Teil¬ 
nahme an der Arbeit der UN. — 

Zu immer neuen Unterdrückungsmassnahmen kommt 
es in Süd-Vietnam, ohne dass es bisher gelungen wäre, 
den inneren Frieden herzustellen. Wie Sachkenner be¬ 
fürchten, wird durch die rücksichtslose Regierungspolitik 
nur dem kommunistischen Vordringen Vorschub gelei- 

stet. — . 

Dem griechischen Diplomaten und Dichter. Giorgos 
Seferiades, deseen Pseudonym Giorgos Seferis lautet, 
wurde der Nobelpreis für Literatur zugesprochen. Es ist 
das erste Mal, dass ein Grieche eine so hohe Auszeich¬ 
nung erhält. — .. , ... 

Die Unruhe in den mittelamerikanischen Landern halt 
an. Kuba, Santo Domingo und Kolumbien standen im 
Mittelpunkt weitreichender Auseinandersetzungen. — 

Gegen die südafrikanische Rassenpolitik trat der ar¬ 
gentinische Delegierte in den UN, Dr. Enrique B. Vieyra. 
auf, der die Unterdrückung der Mehrheit der Bevölke 
rung ablehnte. — 

Die Weltbank räumte erstmalig dem frankißtischen 
Spanien einen Kredit ein. — 

Nach einer wissenschaftlichen Untersuchung der UN 
unter dem Titel ,,Zwischen Hunger und Ueberfluss“ wur¬ 
de lestgestellt, das:; 900 Millionen der Erdbevölkerung 
überernährt ßind, d. h. einen grösseren Nahrungsmittel¬ 
verbrauch als notwendig haben, wahrend 600 Millionen 
ausreichend und 1.500 Millionen Menschen unterernährt 
sind (!). — 
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